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Die Rückkehr

 

Zwischen Wega und Sol – die Terraner riskieren die große Schlacht

 

von Andreas Eschbach

 

Die Bewohner der Erde leben unter der Herrschaft des angeblichen Gottes Gon-0, der aus der Verbindung eines wahnsinnigen Nocturnenstocks mit einem unsterblichen Kunstgeschöpf entstanden ist.

In einer Verzweiflungstat opfern Myles Kantor und sein Wissenschaftler-Team ihr Leben, um den drohenden Untergang des gesamten Solsystems aufzuhalten.

Tatsächlich verursacht das Opfer eine mehrfache Wirkung. In der Großen Magellanschen Wolke legt sich völlige Verwirrung über die Streitkräfte der Kybb, der Truppen Gon-Os.

Auch auf der Erde kömmt es zu Schwierigkeiten rings um den Vesuv: In dem Vulkan bei Neapel in Süditalien ist das so genannte Relais untergebracht, ein zweiter Schwerpunkt von Gon-Os Macht.

Perry Rhodan selbst hat sich mit seiner Flotte zurückgezogen. Es ist damit zu rechnen, dass der Terraner nicht ruhen wird, bis die Heimat der Menschheit wieder frei ist. Also leitet er einen gewagten Plan ein: Es ist DIE RÜCKKEHR... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner plant seine Aktion nach der Logik der absoluten Fesselung. 

Derek Pander - Der Servicetechniker sieht sich wider Willen als Soldat in einem Großeinsatz. 

Thort Kelesh - Der junge Herrscher über die Ferronen gibt den Terranern wertvolle Hilfe. 

Joseito Olbanez - Der Oberleutnant bringt Perry Rhodan auf eine interessante Idee. 

Monkey - Der oxtornische USO-Chef zeigt Emotionen. 
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Das Landefeld des Stützpunktes Ferrol erinnerte ihn so stark an Terrania City, dass es wehtat.

Es sind dieselben Normen, sagte sich Derek Pander. Dieselben Vorschriften.

Wahrscheinlich sahen mehr oder weniger alle Stützpunkte der LFT so ähnlich aus wie der Raumhafen von Terrania City.

Es wurde Mittag, bis die JACQUES CARTIER endlich ordnungsgemäß in den Verankerungen des Reparaturdocks lag, und als es so weit war, wusste Derek Pander, was er tun würde.

Man hörte, wie die Techniker des Stützpunkts begannen, die ersten Teile der Außenhülle am unteren Pol zu entfernen. Da das Schiff dadurch bis auf weiteres nicht raumflugtauglich sein würde, nicht einmal im Alarmfall, bekam die Mannschaft die Sondererlaubnis, den Rest des Tages in Thorta oder Heiakar zu verbringen. Die übrigen Auflagen der Alarmstufe Orange allerdings, ließ der Kommandant erklären, gälten weiterhin, insbesondere die Pflicht der ständigen Erreichbarkeit und das Verbot aller Rauschmittel. „Gilt das auch für Barril-Wein?", fragte Sergeant Ross Necker.

Leutnant Bersink musterte ihn mit einem Gesichtsausdruck, in dem sich Nachsicht und Verzweiflung mischten. „Er enthält Alkohol, nicht wahr? Deswegen die Bezeichnung >Wein<. Und wie würdest du den Zustand nennen, in den einen der Genuss von Alkohol versetzt?"

Necker verzog das Gesicht. „War ja nur 'ne Frage."

Abe Muraida mischte sich ein. „Leutnant, für etliche von den Leuten ist es das erste Mal, dass sie auf Ferrol sind. Und wenn es dumm läuft, könnte es das letzte Mal sein. Meinst du nicht, dass man da das eine oder andere Auge zudrücken sollte?"

Oh, das war das falsche Argument. Mächtig falsch. Der Leutnant lief rot an, blies den Brustkorb auf, stemmte die Fäuste in die Hüften und rief die ganze Gruppe noch mal zurück. „Sergeant Muraida hier", erklärte er dann mit seiner besten Dröhnstimme, „hat gerade etwas von sich gegeben, was mir zeigt, dass er offenbar glaubt, die Vorschriften der Alarmstufe Orange hätten hauptsächlich zum Ziel, den Angehörigen der Raumflotte den Spaß am Leben zu verderben. Und weil Sergeant Muraida mit Abstand der Klügste von euch allen ist, habe ich jetzt den starken Verdacht, dass diese Vorstellung womöglich weiter verbreitet sein könnte, als ich mir wünsche. Ist das so?"

Er sah in ausdruckslose Gesichter. In Augen, die den Jetztnurnichts-Falschessagen-Blick hatten. Eine untersetzte Master-Sergeantin nestelte nervös an ihrem hochgesteckten Haar, alle anderen regten keine Wimper. „Also schön. Dann erkläre ich noch einmal, was Sache ist. Sicherheitshalber. Sache ist, dass wir hier einen verdämmten Krieg führen, mit Betonung auf >wir<. Mit anderen Worten, es ist nicht so, dass Perry Rhodan einen Krieg führt und wir ihm hier und da ein bisschen zur Hand gehen - nein, wir stecken alle mit drin, jeder von uns, und zwar mit Haut und Haaren.

Und es ist auch nicht so, dass es nur auf die klugen Entscheidungen von denen ganz oben ankommt und wir hier unten nur das Kanonenfutter sind. Nein, in einem Krieg kommt es auf jeden Einzelnen an. Auf dich beispielsweise, Ross. Oder auf dich, Ulrica. Auf dich, Abe. Auf dich, Derek."

Auf mich? Auf mich bestimmt nicht, dachte Derek Pander, während der Leutnant weiter die Namen hersagte derer, die vor ihm standen und bloß darauf warteten, endlich runter zum Gleiterbus zu kommen. Mein Krieg ist das nicht. „Ein Glas Barril-Wein zu viel kann heißen, dass ein Soldat einen Sekundenbruchteil zu langsam reagiert und einen Schuß zu spät kommt. Weil ein Schuß zu spät kommt, geht ein Gefecht verloren. Weil ein Gefecht verloren geht, geht eine Schlacht verloren, und weil eine Schlacht verloren geht, geht der Krieg verloren. Ich sag's noch mal: Jeder Einzelne zählt. Und wer mir das nicht glaubt, darf gern den Rest des Tages in die Bordbibliothek gehen. Die galaktische Geschichte ist voll von Beispielen, wie die Heldentaten oder Dummheiten Einzelner mächtige Reiche gerettet oder in den Untergang gerissen haben."

Derek Pander sah die Männer und Frauen nicken, als sähen sie es ein und bewunderten die Weisheit von Leutnant Bere Bersink. Dabei hätte er jede Wette gehalten, dass sie in Gedanken längst in den kühlen Tavernen der ferronischen Hauptstadt saßen. Und dass in diesen Gedanken keine Wasserkaraffen und auch kein Bilah-Tee vorkamen, hätte er auch gewettet.

Leutnant Bersink sah noch einmal in die Runde. Sein Gesicht hatte seine normale Farbe zurückgewonnen. „Kurz und gut, was immer ihr heute noch tut, tut es so, dass ihr morgen früh in der Form eures Lebens seid. Ab mit euch!"

Allgemeines Aufatmen. Mit einer Art kollektivem Riesenseufzer setzten sich die Leute in Bewegung, und von draußen vom Gang hörte man das erleichterte Gemurmel, das sie auf dem Weg zum Antigravschacht begleitete. „Was ist mit dir, Derek?", fragte der Leutnant, der wie immer darauf wartete, den Raum als Letzter zu verlassen. „Ich glaube nicht, dass noch mehr Gleiterbusse gehen. Der da unten dürfte der letzte sein."

„Ich gehe nicht mit", sagte Derek. „Ich helfe den Technikern bei den Umbauarbeiten."

Bersink runzelte besorgt die Stirn. „Hmm. Opferbereitschaft ist ja was Schönes, aber bitte mit Maß und Ziel. Die nächsten Tage werden wirklich anstrengend, glaub mir.

Anstrengender als alles, was du bisher mitgemacht hast. Ein bisschen Entspannung könnte dir da gut tun."

„Es ist mein Fachgebiet, Leutnant. Beladungstechnik."

Bersink hob die Augenbrauen. „Ach ja, richtig." Er zögerte, nahm seine Schirmmütze aus dem Spindfach und die Tube mit der Sonnenschutzcreme, deren Anwendung sich für Terraner unter der heißen Sonne Ferrols dringend empfahl. „Na schön. Aber das gilt für dich genauso: Was immer du tust, tu es so, dass du morgen früh in Form bist."

„Ja, Leutnant", sagte Derek Pander und dachte: Bleib mir doch vom Leib mit diesen militaristischen Parolen.

Mit Opferbereitschaft hatte das nichts zu tun. Und es war nicht Entspannung, was er suchte. Er wollte arbeiten, in dem Beruf, den er erlernt hatte und beherrschte, weil ihm das besser als alle Weine der Galaxis helfen würde zu vergessen.

Zusätzliche Traktorstrahler, zu installieren an Punkten, die für die Installation von Traktorstrahlern nicht vorgesehen waren. Auffangkörbe mit Rückschlagdämpfern, die für die Installation in Großkampfschiffen überhaupt nicht konstruiert waren und überdies aus ferronischer Produktion stammten, also auf Übereinstimmung mit den terranischen Standards überprüft und notfalls angepasst werden mussten. Und schließlich Verteileinrichtungen, die auf einen absolut unüblich hohen Takt einzustellen waren. Das war das Schwierigste. „Wir könnten von diesen Hebelarmen hier", schlug Derek Pander vor, „die äußeren Verstrebungen abfräsen und dafür entlang der Innenseite eine Verstärkung anschweißen. Das verringert das Drehmoment so weit, dass wir das Lager lassen können, wie es ist."

Es war heiß. Der Sonnenglast eines normalen ferronischen Tages flimmerte über dem weiten, leeren Raumlandefeld, und alle wussten, dass es vor dem Abend nicht besser werden würde. Immerhin gab der riesige Leib des Schiffes Schatten.

Techniker umwimmelten den freigelegten unteren Pol wie eine Horde Ameisen das Gerippe eines toten Tiers, und in den Docks nebenan bot sich genau das gleiche Bild. Anders, als Derek Pander es befürchtet hatte, hatte man sein Hilfsangebot bereitwillig angenommen und ihn einem Montagetrupp zugeteilt, bei dem jemand wegen Krankheit ausgefallen war.

Der schlaksige Techniker von der Stützpunktbesatzung besah sich die Sache. Er trug eine grausam ölverschmierte Montur, auf deren Namensschild nur der Vorname lesbar war, Rhico. „Mmmh. Nicht übel, die Idee." Derek deutete mit der Spitze seines Schraubers auf die Stellen, die ohne die Verstrebungen bruchgefährdet waren. „Wenn man hier und hier verstärkt, siehst du? Ein Dreier-Terkonitblech müsste reichen."

„Ja, denke ich auch." Rhico nickte anerkennend. „Für einen, ahm ..." Er musterte die zwei silbernen Rauten an Dereks Oberarm. „... Sergeanten der Flotte verstehst du ziemlich viel von Ladetechnik, muss ich sagen."

Derek ließ seinen Schrauber sinken. „Ich bin eigentlich kein Sergeant. Ich bin nicht einmal Angehöriger der Flotte."

„Sag bloß. Mit anderen Worten, ich müsste jetzt die Typen von der Sicherheit rufen, damit sie dich festnehmen?"

„Ich bin eigentlich Servicetechniker. Raumhafendienst.

Und normalerweise habe ich mit Frachtschiffen zu tun, mit Tendern und den ganzen Einrichtungen für den Zwischentransport."

Der Ferrone, der ebenfalls zu der Montagegruppe gehörte, kam mit den beiden Robots zusammen zurück, die einen Auffangkorb montiert hatten. „Hast du gehört, Hetwaro?", meinte Rhico. „Unser Kumpel hier behauptet, ein blinder Passagier zu sein."

„Habt ihr nichts Besseres zu tun, als euch Schauergeschichten zu erzählen?", knurrte der blauhäutige Mann, der Derek nicht einmal bis zur Schulter reichte. Wie man es den Ferronen nachsagte, sprach auch er weitgehend akzentfreies Interkosmo. „Jetzt die Nummer 17", sagte er zu den Robotern und deutete auf die Kisten mit den Bauteilen. „Ich war zufällig an Bord, als der Befehl zum Alarmstart kam." Derek fragte sich, wozu er den beiden das erzählte. Wo er doch eigentlich vorgehabt hatte, nicht daran zu denken. „Für die routinemäßige Überprüfung der Waffenzuladeeinrichtungen, wie sie jedes Jahr fällig sind. Zehn Minuten später, und ich wäre wieder weg gewesen.

Dann wäre ich jetzt nicht hier, sondern in Terrania."

Bei Lisha und den Kindern. Das sagte er nicht. Es tat zu weh, an sie denken zu müssen und daran, dass er keine Ahnung hatte, wie es ihnen ging. Was sie durchmachen mussten in diesen Wochen, in denen sich das Sonnensystem in der Gewalt einer ebenso unheimlichen wie unüberwindlichen Geistesmacht befand, konnte er sich nicht einmal vorstellen. „Ehrlich?", staunte Rhico.

Hetwaro machte eine Geste mit der Hand, die Derek nicht deuten konnte, und meinte: „Wer weiß, ob das nicht dein Glück war. Was man so hört von Terra."

Derek schluckte und fühlte sich auf einmal wieder genauso hundeelend wie am Anfang seiner Odyssee. „Ich ... ich habe Familie", brachte er mühsam heraus.

Verdammt, genau das hatte er vermeiden wollen! „Und ich wäre lieber gemeinsam mit ihnen tot als allein am Leben, glaub mir."

Die beiden schwiegen betreten. Im Hintergrund der Halle kreischten die Schweißwerkzeuge der Roboter. „Verdammter Mist", sagte Rhico. „Ja", sagte Hetwaro.

Derek sah weg, sah zu den Robots hinüber, die mit maschinenhaftem Gleichmut die ihnen zugewiesenen Arbeiten verrichteten. Es ging gleich wieder, bestimmt. Wenn er sich auf seine Arbeit konzentrierte, war es auszuhalten.

Rhico räusperte sich. „Wisst ihr was? Lasst uns Meira von der Sache mit den Hebelarmen erzählen; sie muss das schließlich entscheiden." Meira war die Leiterin der Reparatureinheit. Insgesamt waren heute und morgen zwölf ENTDECKER gemäß den absonderlichen Anweisungen umzubauen. „Und dann gehen wir rüber in die Kantine und essen was. Spät genug ist es, und mir jedenfalls hängt der Magen in den Kniekehlen."

Der Ferrone musterte ihn von unten her. „Ihr Terraner mit eurer seltsamen Anatomie."

Ein Vorteil des Reparaturdocks war, dass dort die Schwerkraft auf Erdnorm gehalten wurde; eigentlich sogar noch etwas darunter, weil das die Arbeit erleichterte. Auf dem Weg zum Versorgungsbau passierten sie eine jener grünweiß gestreiften Markierungen, mit denen Übergänge zwischen Gebieten verschiedener Gravitation gekennzeichnet wurden, und die Schwerkraft Ferrols traf Derek wie ein Hammer. Puh. Klar, Ferrol war ein großer Planet, weitaus größer als die Erde, der Tag dauerte länger, die Temperaturen waren höher - und die Schwerkraft auch. Auf dem Papier sahen 1,4 Gravos nach wenig aus, doch tatsächlich hieß es, dass Derek Pander statt 80 Kilo plötzlich 112 wog, was sich anfühlte, als habe ihm jemand aus dem Hinterhalt einen mit Blei gefüllten Mantel übergeworfen. Es war nicht so heftig, dass er in die Knie ging, aber merklich tiefer atmen musste er auf einmal doch.

Rhico schmunzelte. „Gewöhnungsbedürftig, was?"

„Es geht schon", ächzte Derek. Und das war nur zur Hälfte gelogen. Schlimm waren die ersten paar Schritte, dann kam man einigermaßen zurecht. „Deine Kameraden sind bestimmt allesamt ohne Mikro-Antigravgenerator losgezogen, schätze ich mal", sagte der schlaksige Techniker und tätschelte das kaum handtellergroße, bonbonfarbene Gerät, das er am Gürtel trug. „Sind schließlich alles starke Männer und Frauen, oder?"

Derek nickte. Ja, niemand hatte als Schwächling gelten wollen. „Immer dasselbe", meinte Hetwaro. „Hab ich auch noch nie anders erlebt." Rhico grinste. „Nach spätestens zwei Stunden sind sie so müde, dass sie in der ersten Taverne, die sie erreichen, einfach sitzen bleiben. Und wenn sie zurückkommen, sind alle völlig erledigt."

„Es hat auch Vorteile", sagte Hetwaro mit einem undeutbaren Gesichtsausdruck. „Die höhere Schwerkraft, der höhere Luftdruck ... Terraner werden weniger schnell betrunken."

„Und der Barril-Wein schmeckt besser."

„Das auch."

Derek hörte kaum hin. Einen Fuß vor den anderen zu setzen erforderte seine ganze Konzentration. Das Versorgungsgebäude, ein flacher, lehmfarbener Bau mit getönten Scheiben, lag etwa einen Kilometer entfernt am Rand des Werftgeländes, aber irgendwie schien diese Entfernung zuzunehmen, je länger sie marschierten. Dazu die drückende Hitze ... Er sah zum Himmel hinauf, von dem die Wega weiß glühend und riesenhaft auf sie herunterbrannte, durch ein faseriges Gespinst grünlich schimmernder Wolken hindurch. „Mein Bruder lebt seit etlichen Jahren in Thorta, arbeitet bei einer Handelsvertretung für medizinische Güter", erzählte Rhico munter weiter. „Er hat sich den Antigravgenerator nach und nach abgewöhnt, und heute benutzt er ihn überhaupt nicht mehr. Dafür hat er jetzt Muskeln, mein lieber Mann. Sehenswert."

„Es ist trotzdem nicht klug von ihm", brummte Hetwaro. „Ihr Terraner habt nicht die Gelenke dafür. In spätestens. zehn Jahren kriegt er Probleme."

Wenigstens hatte Derek die Empfehlung befolgt, sich einzucremen und die Schirmmütze aufzubehalten. Die Sonne konnte einem auf Ferrol mächtig zusetzen, wenn man nicht aufpasste.

Endlich erreichten sie das Gebäude, und Derek war erleichtert, unmittelbar vor dem Haupteingang wieder eine grünweiße Markierung zu sehen. Kühle und Leichtigkeit empfingen sie, als die Türen aus dunklem Glas vor ihnen auffuhren, dazu köstliche Gerüche, die ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen.

Der Kantinenraum war riesig, ausgelegt für wenigstens tausend Leute, und es war eine Menge los. Einen Moment lang glaubte Pander an einem der Tische Julian Timor sitzen zu sehen, aber dann sagte er sich, dass das ja wohl kaum sein konnte: Der Residenz-Minister führte immerhin gerade den Oberbefehl über die Flotte und hatte zweifellos anderes zu tun. Wahrscheinlich war es nur jemand, der ihm ähnlich sah.

Sie reihten sich in die Schlange ein. Während sie warteten, betrachtete er die gerahmten Aquarelle und die bunt bemalten ferronischen Holzreliefs, die in gleichmäßigem Wechsel alle Wände ringsum zierten. Davon ausgenommen war nur die dem Eingang gegenüberliegende Wand, die zur Gänze mit dicht bedruckten, schwarz umrandeten Folien bedeckt war. Was das sollte, erschloss sich ihm nicht, aber sie würden noch daran vorbeikommen.

Es gab zwei lange Warmtheken, die kleinere davon war in elegant geschwungenem Ferronisch beschriftet. Auf dem Stützpunkt arbeiteten offenbar mehr Ferronen, als Derek Pander gedacht hätte. Er beugte sich neugierig über die fremdartig aussehenden Gerichte. „Ein grüner Punkt auf dem Schild bedeutet, dass es für Terraner problemlos verträglich ist", erläuterte Hetwaro. „Probier die marinierten Fische", empfahl Rhico. „Und dazu Kartoffeln. Das ist eine gute Kombination."

Als sie sich mit ihren Tabletts auf dem Weg zu einem freien Tisch machten, kam er dazu, sich die Wand mit den Folien aus der Nähe anzusehen.

Es waren Namenslisten. Namen von Menschen und dazwischen Namen von Raumschiffen. Raumschiffen, die nicht mehr existierten. „Die Leute, die am 4. April ums Leben gekommen sind", sagte Rhico leise. „Wir haben ihre Namen ausgehängt, um ihr Andenken zu ehren."

„Ah", brachte Derek Pander nur heraus.

Und mit einem Schlag waren die Erinnerungen wieder da. Wie er im stählernen Bauch des Raumschiffes gesessen hatte, den Werkzeugkasten zwischen den Füßen, sich an den Sitzlehnen festklammernd, mit schweißnassen Händen, während ihm das Herz gegen den Brustkorb schlug, als wolle es ihn sprengen. Das markerschütternde Dröhnen der Triebwerksaggregate, das sekundenlange Erlöschen der Beleuchtung, die im Dunkeln geisterhaft nachleuchtete, während alles zitterte von Einschlägen in die Schutzschirme. Die Schläge aus dem Nichts, wenn die Andruckabsorber eine milliardstel Sekunde zu spät schalteten. Die gellenden Alarmsignale, die gebrüllten Durchsagen, deren Sinn er nicht verstand. Und wie sie hatten losrennen müssen, um die durchgebrannte Versorgereinheit eines Geschützes auszutauschen, während sich das Schiff unter ihnen aufbäumte, als würde es jeden Moment in Stücke zerreißen.

Die Schlacht um Ferrol. Worum es gegangen war, hatte er erst erfahren, als alles vorbei gewesen war und man sich die Aufzeichnungen ansehen konnte. Dutzende von ENTDECKERN waren vernichtet worden, Hunderte von LFT-BOXEN und die meisten der fremden, rochenartigen Schiffe, die angeblich aus einem Sternhaufen namens „Jamondi" stammten, von dem Derek noch nie gehört hatte - im Kampf gegen ein einziges der Raumschiffe, die das Solsystem beherrschten. Bald acht Wochen war das her, und alles, was sie seither getan hatten, war überlagert gewesen von einem angsterfüllten Warten darauf, dass die Feinde zurückkehren mochten, so zahlreich und so gut vorbereitet, dass es keine Rettung mehr geben würde.

Bis jetzt allerdings waren sie nicht wieder aufgetaucht.

Dereks Blick wanderte weiter, weg von den Listen auf den Folien, hin zu den anderen Wänden, zu den Gemälden und den Reliefpaneelen. „Es ist noch Platz", erklärte Rhico ernst. „Und ich fürchte, wir werden ihn noch brauchen."

Derek schluckte nur und war froh, als die beiden weitergingen und er ihnen einfach nur zu folgen brauchte.

Dann saß er da und starrte diese Wand an. Er bekam kaum mit, was er aß und wie es schmeckte; als Rhico ihn fragte, wie ihm die marinierten Fische schmeckten, sagte er nur geistesabwesend: „Gut!" und konnte nicht aufhören, auf die Wand zu starren, auf all diese Blätter, die da hingen, voller Namen, dicht an dicht. Er versuchte, sie zu zählen. Fünf Folien untereinander, auf jeder Folie vier eng gedruckte Spalten, und so zog sich das über die ganze Längswand der Messe, die bestimmt vierzig Meter lang war oder noch länger. Tausende von Namen. Tausende von Toten. Die Opfer der Schlacht um Ferrol. Der Preis, den es gekostet hatte, einen einzigen Kybb-Titanen zu zerstören.

Er fragte sich, wie diese Leute hier es aushielten, sich das alles jeden Tag aufs Neue bewusst zu machen. Dass Krieg war. Dass jeder Tag der letzte sein konnte

 

2.

 

Seit sie Kontakt zu NATHAN hatten und sich die Umrisse eines Planes herausschälten, hatte Perry Rhodan es sich angewöhnt, vierzig und mehr Stunden am Stück zu arbeiten. Erst wenn nicht einmal mehr der Zellaktivator gegen die sich aufbauende Müdigkeit ankam, raffte er die wichtigsten Unterlagen zusammen, ließ den mit Folien und Terminals übersäten Konferenztisch in der Obhut eines Wachroboters zurück und zog sich zurück, um ein paar Stunden lang zu schlafen wie betäubt. Dann duschte er, zog frische Kleidung an und arbeitete weiter.

Die Mahlzeiten, die ihm ein kleiner Roboter aus der Bordmesse servierte, nahm er nebenbei ein, während er Listen durchging, Notizen machte, Besprechungen abhielt oder schlicht und einfach nachdachte. Was den Oberbefehl über die nervös wartende Flotte und die dicht gestaffelten Wachpatrouillen im Wegasystem anbelangte, wechselten sich einstweilen Julian Tifflor und Monkey ab. „Du bist ja immer noch da", sagte Timor, als er wieder mal den Kopf hereinstreckte. „So ist das nun mal"; murmelte Rhodan geistesabwesend, völlig auf den Bericht konzentriert, den er gerade las. „Die Zeit vergeht und vergeht, und ich bin immer noch da." Er hob den Blick, schnupperte. „Was ist das? Ich kenne den Geruch. KrolÖl! Warst du auf Ferrol?"

Tifflor nickte. „Auf dem Stützpunkt. Kleiner Imbiss mit der Kommandantin und ihrem Stab."

„Schön. Was machen die Umbauarbeiten?"

„Alles im Plan." Tifflor zögerte. „Sag mal, wusstest du, dass dort im Speisesaal Listen aushängen mit den Namen aller, die im Kampf gegen den Kybb-Titanen ums Leben gekommen sind?"

Rhodan legte den Bericht beiseite und griff nach dem nächstliegenden Handterminal. „Ich habe davon gehört, ja."

„Und?"

„Und was?"

„Findest du das in Ordnung?"

„Was soll daran nicht in Ordnung sein? Sie trauern um die Gefallenen."

„Machst du dir keine Sorgen, dass sich das negativ auf die allgemeine Moral auswirken könnte?"

Rhodan ließ das Terminal sinken, lehnte sich nach hinten und bewegte die verspannten Schultern. „Um die Moral würde ich mir Sorgen machen, wenn die Leute ohne weitere Reaktion darüber hinweggehen würden, dass Tausende gestorben sind in einem einzigen Gefecht." Er sah den Mann an, der ihm seit Jahrtausenden ein treuer Weggefährte war. „Tiff, die Leute schauen nur der Wahrheit ins Gesicht. Und die Wahrheit über Raumschlachten ist, dass es dabei verdammt wenig Verwundete und verdammt viele Tote gibt. Und dass ein explodierendes Raumschiff in der Mehrzahl der Fälle nichts übrig lässt, was man in Särge legen könnte. Es zeugt von Mut, sich einer solchen Wahrheit zu stellen."

Julian Tifflor nickte ernst. „Mag sein. Aber du weißt es nicht. Es könnte genauso gut sein, dass derjenige, der diese Listen aufhängt, damit seine Hoffnungslosigkeit zum Ausdruck bringen will."

Ein Moment nachdenklicher Stille trat ein, vor deren Hintergrund die Geräusche, die aus der Kommandozentrale hereindrangen, umso lauter und lebhafter wirkten: Gesprächsfetzen, die Tonsignale der Orter, das Surren bodengebundener Robots.

Perry Rhodan blickte eine Weile versonnen ins Leere, furchte schließlich die Augenbrauen und schüttelte den Kopf. „Nein. Tiff, die Zeiten haben sich geändert. Die Menschen heutzutage brauchen von uns nicht mehr diese Art Fürsorge. Falls sie sie je gebraucht haben, wer weiß. Auf jeden Fall wollen sie sie nicht mehr. Sie brauchen unsere Erfahrung, das ist alles."

Tifflor wirkte nicht restlos überzeugt. „Wahrscheinlich hast du Recht", sagte er auf eine Art, die erkennen ließ, dass er sich dessen nicht wirklich sicher war. Er straffte sich. „Wie auch immer, ich muss weiter, Monkey wartet auf die Ablösung. Du weißt ja, wie er Unpünktlichkeit hasst. Und, Perry du solltest ins Bett. Du siehst grauenhaft aus."

Perry Rhodan sah über den chaotischen Konferenztisch, konsultierte die Uhr und nickte. „Du hast Recht." Er grinste matt. „Diese Art Fürsorge werden wir wahrscheinlich brauchen, solange wir leben."

Doch so leicht war Gon-O nicht abzuschütteln.

Rhodans Kabine war vergleichsweise klein. Zwar herrschte an Bord von PRAETORIA in der Regel kein Platzmangel, in jener räumlichen Nähe zur Kommandozentrale, die einen Wohntrakt für Führungsoffiziere geeignet machte, allerdings schon. Hier durchzogen allerhand voluminöse Verstrebungen und Schutzeinrichtungen die Schiffszelle, und das hatte es erforderlich gemacht, die Kabinen, so gut es ging, dazwischen zu quetschen und ihnen eine gewöhnungsbedürftige Innenarchitektur voller schräger Wände und abgeschnittener Ecken zu verpassen.

Zum Ausgleich verfügte jede Räumlichkeit über ein großes Holofenster, das die Illusion schuf, direkt hinaus ins All sehen zu können. Die zugehörige Kamera befand sich auf der Außenseite eines Elements im Bugmodul, also in rund elf Kilometern Entfernung. Zufällig war sie so ausgerichtet, dass Rhodan das im Kampf gegen den Kybb-Titanen verstümmelte Modul Ost sehen konnte.

Gon-0 war sozusagen allgegenwärtig.

Durchaus ein Problem, wenn man beinahe zwei Tage fast ohne Pause an Kriegsplänen gegen ebendiese Wesenheit gearbeitet hatte und endlich schlafen wollte.

Perry Rhodans geheime Gegenmaßnahme war ein kleines Symbol, das immer, wenn er seine Kabine betrat, auf dem Schirm seines Interkoms blinkte: ein kleines gelbes Quadrat, das eine stilisierte Königskrone zeigte.

Was es damit auf sich hatte, wusste außer ihm nur noch ein einziger Mensch. Damit war ein Grad an Geheimhaltung erreicht, der den der Vorbereitungen für den Gegenschlag noch übertraf.

Monkey führte das Kommando für gewöhnlich von der TRAJAN aus, doch ab und zu kam er an Bord der PRAETORIA-Kernzelle. Dann schlössen sich die drei Zellaktivatorträger im Konferenzraum ein, um die Lage zu besprechen und das weitere Vorgehen zu planen. Ihre Diskussionen fraßen sich regelmäßig nach kurzer Zeit an dem Punkt fest, dass im Solsystem insgesamt 54 Kybb-Titanen stationiert waren und dass sie diesen nichts entgegenzusetzen hatten. In der Schlacht um Ferrol waren sie mit Mühe und dank des Überraschungseffekts mit einem einzigen Titanen fertig geworden, und wie es Überraschungseffekte nun einmal so an sich haben, würde das so kein zweites Mal funktionieren.

Trotzdem hatten sie inzwischen einen Plan. Zumindest Ansätze dazu. Ein paar entscheidende Ideen fehlten noch, und es war an ihnen, diese auszubrüten. Denn obwohl es keine nachprüfbaren Hinweise darauf gab, mussten sie weiterhin davon ausgehen, dass sich unter den Besatzungsmitgliedern der Flotte noch unentdeckte Jünger des angeblichen Gottes Gon-Orbhon befanden - mit anderen Worten: Menschen, die in geistigem Kontakt mit der Macht standen, die das Sonnensystem in ihrer Gewalt hatte. Menschen, über deren Bewusstsein Gon-0 sie belauschen und ihre Pläne in Erfahrung bringen konnte.

Es konnte beinahe jeden treffen. Selbst eine Mentalstabilisierung war kein Schutz dagegen. Lediglich Zellaktivatorträger schienen nach den bisherigen Erfahrungen immun zu sein. Deshalb durften nur Aktivatorträger den gesamten Plan kennen. Alle anderen erfuhren nur Teile davon. „Wir werden aus einer Ausgangsdistanz von sieben Millionen Kilometern mit Höchstgeschwindigkeit anfliegen. Es folgt ein Bremsmanöver mit Maximalverzögerung, das uns in Rekordzeit punktgenau über dem Einsatzort auf Tholus zum Stillstand bringt. Dabei handelt es sich um einen etwa fünfzehn Kilometer durchmessenden Krater, der als Lagerplatz dient. Dort liegen an die fünfhundert Standardcontainer, mehr oder weniger wild in der Gegend verteilt. Unsere Aufgabe ist, so viele wie möglich davon an Bord zu nehmen, und zwar in möglichst kurzer Zeit. Für die eigentliche Verladung haben wir das Traktorsystem, das allerdings jetzt auf eine derart extreme Geschwindigkeit eingestellt ist, dass praktisch sämtliche Sicherheitsvorschriften, die für solche Anlagen je existiert haben, verletzt werden. Es kann also zu Ausfällen, Störungen und so weiter kommen. Aufgabe der Gruppe 1 wird sein, bereitzustehen, diese in rekordverdächtig kurzer Zeit wegzuzaubern. Ist das so weit klar?"

„Ja, Leutnant!", brüllten die Männer und Frauen von Gruppe
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„Gruppe 2 hat die Aufgabe, die Ladearbeiten gegen eventuelle Feindeinwirkung zu sichern", fuhr Bersink fort. „In dem Augenblick, in dem die Hangartore aufgehen, stürmt ihr hinaus, baut leichte Prallfeldwände auf und ballert auf alles, was sich am Kraterrand bewegt. Ist das so weit auch klar?"

„Was könnte sich denn da bewegen?", fragte eine burschikose Frau von Gruppe 2, einen klobigen Impulsstrahler lässig in der Hand. „Was unsere Übung anbelangt, Kampfroboter im Manövermodus", antwortete Bersink. „Ich bitte übrigens darum, daran zu denken, auch die Strahler im Manövermodus zu betreiben. So ein Kampfroboter ist ziemlich teuer, und es ist hässlich, wenn man die Kosten für einen davon vom Sold abgezogen bekommt."

Verhaltenes Gelächter. Es klang etwas gezwungen, genau wie die Witzeleien des Leutnants. „Und im Einsatzfall?"

Bersink hob die Hände. „Alles Mögliche. Wie das eben so ist, wenn keine Spielregeln mehr gelten." Er sah in die Runde und rief, als keine weiteren Fragen kamen: „Ist das so weit klar, Gruppe 2?"

„Ja, Leutnant!", dröhnte es. „Gut. Bleibt Gruppe 3." Alle Augen richteten sich auf die Techniker, zu denen auch Derek Pander zählte. „Die Kollegen von der Übungsvorbereitung werden sich allerhand Schweinereien ausdenken, um uns das Leben schwer zu machen. Teile der Ladung werden unter energetischen Sicherungen liegen, unter Prallfeldern oder ganz banal hinter Gittern. Euer Job wird sein, sämtliche derartigen Hindernisse zu beseitigen, damit das Traktorsystem zugreifen kann. So weit klar, Gruppe 3?"

„Ja, Leutnant!", riefen alle Männer und Frauen von Gruppe 3.

Fast alle. Derek Pander brüllte nicht, sondern stellte sich nur zum tausendsten Mal die Frage, was um alles in der Welt er hier eigentlich tat. „Für euren Einsatz", fuhr Bersink fort, „gelten genau drei Regeln. Erste Regel: So schnell wie möglich! Zweite Regel: Noch schneller! Dritte Regel: Jede Sekunde ist eine Sekunde zu viel."

Nicht auszuhalten, dieses militaristische Geschwätz. Warum konnten die einem nicht einfach ein Stück Folie in die Hand drücken, auf dem stand, was man zu tun hatte?

Das funktionierte doch sonst überall in der Welt auch
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Es hatte bei einem kleinen Essen begonnen, das der Thort vor ein paar Wochen für die Mitglieder der Technikgruppe gegeben hatte. Damals hatten sie noch gehofft, das Problem der Herstellung weiterer Dissonanzgeschütze mit Hilfe menschlichen Erfindergeistes lösen zu können.

Zum ersten Mal, seit Perry Rhodan im Roten Palast verkehrte, war es wirklich ein kleines Essen gewesen. Ein Büffet in einem kleinen, holzgetäfelten Nebenraum, dazu eine ausreichende Anzahl kleiner Tische, an denen man sich zwanglos zusammensetzte, um - natürlich weiter über technische Fragen zu debattieren.

Die Ferronen waren technisch hoch entwickelt, die Produktionskapazitäten ihrer industriellen Anlagen beeindruckend und ihre Beherrschung der Nanotechnologie legendär. Das hieß, dass sie in der Lage gewesen wären, alle notwendigen Teile mit beliebig hoher Genauigkeit zu fertigen. „Notfalls auf eine Atomschicht genau", hatte Rastualek erklärt, der greise Leiter des Thort-Tekums für Technik, einer Art Akademie, die dem Herrscher der Ferronen persönlich unterstellt war. Sie war im Palast untergebracht, der die Ausmaße einer Kleinstadt hatte und zahllose Räumlichkeiten umfasste, die zweifellos selbst ein Thort nie im Leben zu Gesicht bekam.

Doch das Problem waren nicht die Fertigungstoleranzen, das Problem waren die Bauteile, die hyperdimensional aufgeladen werden mussten. Die Ferronen zählten zu den wenigen Völkern, die aufgrund ihrer mentalen Konstitution nicht dazu in der Lage waren, hyperdimensionale Zusammenhänge zu verstehen. Entsprechend waren ihre Fertigungsanlagen nicht darauf eingerichtet, derartige Geräte herzustellen. Natürlich bedienten sich die Ferronen durchaus hyperdimensionaler Technik, doch was immer sie dazu brauchten, kauften sie ein. Nur wenige vergleichsweise einfache Dinge stellten sie selbst her, allerdings auch das nur schlecht und in einer Art blinden, verständnislosen Nachahmens. Der Anblick der entsprechenden Werkzeugmaschinen hatte den Ingenieuren von der USO und PRAETORIA nur bedauerndes Kopfschütteln entlockt.

Es war ausgesprochen paradox, dass ausgerechnet die Ferronen, die dazu neigten, ausgesprochene Komplexe wegen ihrer Unfähigkeit auf dem Gebiet der fünfdimensionalen Physik zu entwickeln, seit dem Anstieg der Hyperimpedanz das stabilste Transmitternetz weit und breit besaßen; im Grunde das einzige, das noch funktionierte. Denn die alten Käfigtransmitter, die ihnen das Geistwesen ES vor undenklichen Zeiten geschenkt hatte und die seit Jahrtausenden für den Transport von Personen und Gütern zwischen den besiedelten Planeten des Wegasystems benutzt wurden, arbeiteten erstaunlicherweise nach wie vor und mit derselben hundertprozentigen Zuverlässigkeit wie eh und je.

Noch so ein Phänomen, um das man sich bei Gelegenheit kümmern musste, dachte Rhodan. „Mir scheint, du bist nicht zufrieden, Resident", sagte der Thort.

Rhodan war durchaus zufrieden, wenn auch eher damit, endlich zu sitzen, einen Teller ferronischer Köstlichkeiten vor sich zu haben und den sich immer mehr im Kreis drehenden technischen Diskussionen nur noch mit halbem Ohr folgen zu müssen. „Wie man es nimmt", erwiderte er. „Natürlich hätte ich mir ein anderes Ergebnis gewünscht, aber immerhin haben wir allmählich Klarheit über unsere Optionen. Die leider so aussehen, dass alle Einrichtungen, die imstande wären, die benötigten Waffen zu bauen, entweder in der Hand des Feindes oder unerreichbar weit entfernt sind."

„Was heißt unerreichbar weit?"

Thort Kelesh war ein Hüne von Mann, selbst nach terranischen Maßstäben und nach ferronischen erst recht. Es irritierte Rhodan ein wenig, dass er zu einem Ferronen aufsehen musste, selbst im Sitzen. Und diese Irritation irritierte ihn ebenfalls. Vielleicht kam es daher, dass Ferrol für ihn nicht irgendein Planet war. Ferrol hier hatte seinerzeit alles angefangen. Hier im Roten Palast war das Galaktische Rätsel verborgen gewesen, dem er seine relative Unsterblichkeit verdankte. Hierher zu kommen war für Perry Rhodan immer mit nostalgischen Gefühlen verbunden. „Es heißt," erklärte er dem jungen Thort, „dass wir von Planeten reden, zu denen wir im Augenblick nicht einmal Funkkontakt haben. Olymp etwa. Dort ließe sich natürlich alles herstellen. Aber im Moment zögere ich, eine Expedition dorthin loszuschicken."

Kelesh schüttelte verstehend den Kopf, die ferronische Geste der Zustimmung. „Sie käme unter Umständen zu spät zurück. Außerdem wäre es eine Schwächung der hier stationierten Kräfte."

„Genau", sagte Rhodan. Wobei es eher die Frage ist, ob das angesichts der Kampfkraft der Kybb-Titanen überhaupt eine Rolle spielt, dachte er. Natürlich hatte der Thort vor allem das Wohl seines eigenen Volkes im Blick, wie es auch seine Pflicht war. Er war beunruhigt und zu Recht: Gegen einen massiven Angriff der Streitkräfte Gon-Orbhons würde sich der legendäre halutische Überfall vor fünfundfünfzigtausend Jahren, der die Welten des Wegasystems in apokalyptischen Dimensionen verheert hatte und bis auf den heutigen Tag fester Bestandteil der Überlieferungen und der ferronischen Mentalität war, ausmachen wie eine Lappalie.

Im Grunde war Rhodan seinetwegen gekommen. Von den technischen Einzelheiten, die die Spezialisten für Fertigungstechnik beider Seiten diskutierten, verstand er ohnehin fast nichts. Aber es war wichtig, dem Thort gegenüber keinen Zweifel daran zu lassen, dass die Terraner sich bewusst waren, was für eine Last sie den Ferronen mit ihrer Gegenwart aufbürdeten.

Im nächsten Moment tauchte wieder einmal eine Palastordonnanz in schneeweißer Prachtuniform auf, worauf sich der Thort wieder einmal eilig entschuldigte. Es war das zehnte oder elfte Mal, seit das Essen begonnen hatte: der normale Arbeitsalltag des obersten Repräsentanten eines politischen Systems, das für seine überbordende Bürokratie in der halben Galaxis berüchtigt war.

Rhodan bemerkte, dass der junge Pilot, dessen Aufgabe es war, ihn im Falle eines Alarms mit seiner draußen im Hof bereitstehenden Space-Jet umgehend zurück an Bord der PRAETORIA-Kernzelle zu fliegen, immer noch neben der Tür stand, steif wie ein Stück Holz und mit einem unbehaglichen Ausdruck im Gesicht.

Er winkte ihn zu sich her. „Resident?"

„Oberleutnant Olbanez", sagte Rhodan, „wir sind hier bei Freunden. Unnötig, sich zu benehmen wie bei einer Audienz am arkonidischen Hof."

Der Pilot beugte sich leicht vor, die Kom-Einheit, die er im rechten Ohr trug, mit der Hand festhaltend. „Ich fürchte, ich verstehe nicht ganz, was du meinst, Resident."

„Es war nie die Rede davon, dass du hungern musst. Im Gegenteil, die Ferronen könnten ... nun ja, nicht direkt beleidigt, aber doch etwas pikiert sein, wenn ein Terraner neben einem gut gedeckten Büffet steht und nichts davon isst."

„Ach so!" Ein Leuchten glitt über das Gesicht des jungen Mannes. „Unter diesen Umständen bin ich natürlich gern bereit, meinen diplomatischen Beitrag zu leisten."

Rhodan musste grinsen. Der Mann gefiel ihm. „Tu das."

Auf dem Rückflug kamen sie ins Gespräch. Joseito Olbanez war bis jetzt auf PRAETORIA stationiert gewesen, sah aber mit merklicher Begeisterung einer Versetzung zu einem Schiff der ENTDECKER-Flotte entgegen. „Nichts gegen PRAETORIA", meinte er fast entschuldigend, „aber es ist eben doch ein großer, hässlicher Klotz."

„Du sprichst von der bedeutendsten Waffe der LFT", stellte Rhodan amüsiert fest. „Ich spreche von der bedeutendsten Waffe der LFT, ganz genau", grinste Olbanez, während er die Space-Jet in eine kühne Anflugkurve auf den „hässlichen Klotz" legte.

Rhodan musterte ihn von der Seite. Über der linken Hemdtasche trug der Pilot einen goldenen Anstecker, der ihn an eine stilisierte Schachfigur erinnerte. Jedenfalls sah es ziemlich unmilitärisch aus. „Ohne behaupten zu wollen, ein Experte für Orden und Ehrenzeichen zu sein", sagte Rhodan und deutete auf den Anstecker, „habe ich das Gefühl, dass ich das da nicht kenne."

Der Oberleutnant grinste wie ein ertappter Schüler. „Ja, das sollte ich eigentlich nicht an dieser Stelle tragen. Es ist bloß das Meisterschaftsabzeichen im Schach."

„Im Schach?"

„Ja, das ist ein altes terranisches Spiel, das man auf einem Feld mit acht mal acht Feldern ..."

„Ich weiß, was Schach ist, Oberleutnant."

Olbanez lachte auf. „Ja, natürlich. Entschuldige. Ich bin es so gewohnt, dass man es den Leuten erklären muss. Die meisten verwechseln es mit dem arkonidischen Garrabo."

„Ein Meisterschaftsabzeichen lässt darauf schließen, dass es dazu auch Meisterschaften gegeben haben muss."

„Oh ja, sicher, die Flotte veranstaltet jedes Jahr eine Schachmeisterschaft", beeilte sich Olbanez zu versichern und fügte hinzu: „In friedlichen Jahren jedenfalls."

„Das will ich hoffen", schmunzelte Rhodan. „Und du hast gewonnen, heißt das?"

Der Oberleutnant nickte strahlend. „Zweimal sogar."

PRAETORIA Hangarkontrolle meldete sich und bat um Geduld. „Leute", funkte Olbanez zurück, „ich habe den Residenten an Bord. Ließe sich da eventuell über eine Vorranggenehmigung reden?"

Die Stimme klang unbeeindruckt. „Wir sind gleich so weit. Eine Sekunde, dann bekommt ihr Durchflug bis zur Kernzelle."

„Sag mal, Oberleutnant Olbanez", meinte Rhodan, während sie darauf warteten, dass die „Sekunde" endlich vorüber war, „könntest du dir vorstellen, eine Partie Fernschach gegen mich zu spielen?" Es war nur so eine Idee gewesen. Ein Impuls von der Sorte, auf die zu hören Perry Rhodan im Lauf seines langen Lebens gelernt hatte.

Der Pilot sah ihn überrascht an. „Ja. Klar. Wird mir eine Ehre sein."

„Um ganz ehrlich zu sein, ich habe es schon ewig nicht mehr gespielt, und ich war auch nie übermäßig gut, aber ich würde es gerne mal wieder versuchen. Und vielleicht wird es mir gut tun, wenigstens vor dem Schlafengehen ein paar Minuten über etwas anderes nachzudenken als über Waffen und Krieg."

„Na ja, Schach ist im Grunde auch ein Kriegsspiel... Aber ja, gern."

Die Stimme aus dem Interkom schnarrte dazwischen: „PRAETORIA Hangarkontrolle, ihr habt jetzt Einflug auf Vorrangschneise Blaueins! Bitte bestätigen."

Olbanez rückte seine Kom-Einheit zurecht. „Bestätige Blaueins. Ende." Während er die Space-Jet mit einer lässigen Bewegung des Steuerknüppels vorwärts schnellen ließ, meinte er: „Der Anstand gebietet mir in dem Fall allerdings, freiwillig Schwarz zu nehmen. Wir können auch gern ein zusätzliches Handicap ausmachen ..."

Rhodan schmunzelte. „So schlecht spiele ich nun auch wieder nicht."

Sie tauchten in den Innenschacht Nord ein. An zweien der Innenwände waren Reparaturen an mittelgroßen Beibooten in vollem Gang. „Dann hast du den ersten Zug", sagte Olbanez. „Ich erreiche dich über Interkom?"

„Ich instruiere meinen Anschluss, sowie ich zurück bin", nickte Rhodan. „Und ich fange mal ganz konventionell an. Bauer e2-e4."

Der Hangar der Kernzelle war heran, das Licht der Einflugbeleuchtung umflutete sie. „Bauer e2-e4", wiederholte Oberleutnant Olbanez, während er die Space-Jet auf dem Vorrang-Landeplatz absetzte. „Ja, warum nicht? Einige der besten Partien fangen so an."

Seither lief das Spiel. Rhodan hatte im Magazin angefragt, und man hatte ihm kurz darauf tatsächlich ein richtiges Schachspiel geschickt, das er auf dem niedrigen Tisch unterhalb seines Holofensters aufgebaut hatte. Zwar merkte man den Figuren und dem Brett an, dass sie aus einer Schnellfertigungsanlage kamen und bis kurz zuvor nur als Datensatz in den Speichern existiert hatten - sie waren sozusagen noch warm -, aber sie waren brauchbar. Und es war Rhodan lieber, richtige Spielsteine in die Hand nehmen zu können, als nur über einer holografischen Darstellung zu brüten.

Allerdings half ihm das auch nicht sehr. Er war definitiv aus der Übung. Olbanez spielte elegant und sicher, während Rhodan die eigenen Züge schwerfällig und wirkungslos vorkamen. Nachdem sie über die rasch abgehandelte Eröffnung hinaus waren, gewöhnte es sich der Oberleutnant an, kleine gesprochene Kommentare mitzuschicken, die, während er Rhodan mit raschen, kraftvollen Zügen immer mehr wichtige Figuren abnahm, fast den Charakter eines Schachkurses annahmen.

Trotzdem gefiel Rhodan die Partie. Über das Alter, in dem er es als Gesichtsverlust empfunden hätte, eine Schachpartie gegen einen jungen Offizier des Pilotenkorps zu verlieren, war er nun wirklich hinaus. Und es half ihm tatsächlich abzuschalten. Zehn oder fünfzehn Minuten über dem Schachbrett zu grübeln, ehe er seinen Gegenzug per Interkom abschickte, genügten, um Gon-Orbhon völlig aus seinen Gedanken zu verdrängen.

Bis Olbanez eines Abends einen unerwarteten Zug machte. Und so leichtsinnig!

Rhodan starrte das Spielbrett und die Figuren darauf an. Was war das denn?

Der unangenehme Verdacht beschlich ihn, der Oberleutnant könnte plötzlich Muffensausen bekommen haben bei dem Gedanken, ihn, Perry Rhodan, den Zellaktivatorträger, die lebende Legende, in einem Brettspiel zu schlagen. Dass er versuchte, ihn gewinnen zu lassen.

Aber selbst dann war es plump. Er brauchte doch jetzt nur mit seiner Dame ...

Halt!

Halt, halt, halt!

Da war ja noch dieser Läufer. Am anderen Ende des Spielbretts, genau auf die Dame und den dahinter stehenden König zielend. Das hieß, er konnte eben nicht...

Oh, das war raffiniert.

Rhodan tippte auf die Sprachmitteilung. Das leise Lachen von Oberleutnant Joseito Olbanez erfüllte die Kabine. „Diese Art von Zug nennt man eine absolute Fesselung.

Ich wette, das hast du nicht kommen sehen. Wobei die Partie noch nicht entschieden ist, aber es kann nicht mehr lange dauern."

Rhodan musste unwillkürlich grinsen. Absolute Fesselung. Egal, wie alt man würde, man lernte doch nie aus.

Er betrachtete das Schachbrett, dachte schlaftrunken über Steine und Schiffe und Züge und Waffen nach, über Gon-Orbhon und seine Truppen... ... und war auf einmal wieder hellwach. Seine Hand zuckte zum Interkom. „Monkey, Tiff", sagte er drängend. „Ich muss euch beide sofort sprechen. So schnell wie möglich. Unter vier Augen."
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„Tja", mussten sich die keuchenden, nass geschwitzten Männer und Frauen von Leutnant Bersink anhören, „das war ja wohl nichts. Von fünfhundert Containern nur vierhundertzwölf geborgen. Und einundzwanzig Minuten, Leute, ist inakzeptabel. So Leid es mir tut. Also: Beim nächsten Mal will ich alle Container an Bord haben, und das in weniger als sechzehn Minuten."

„Beim nächsten Mal?", ächzte jemand.

Bersink bleckte die Zähne. „Wir sind schon im Anflug fürs Ausladen, und danach machen wir das Ganze gleich noch mal von vorn." Über das unwillige Raunen der Mannschaft hinweg dröhnte er: „Und dann noch einmal und noch einmal und noch einmal... So lange, bis ihr davon träumt."

Die drei Positronikspezialisten sahen Perry Rhodan mit großen Augen an, nachdem er ihnen in Kurzform erklärt hatte, was er wollte.

Also erklärte er es noch einmal. Langsam und ausführlich. „Wir werden in naher Zukunft eine Operation im Solsystem durchführen. Das bedeutet, dass wir nicht die normale Kommunikationstechnik verwenden können, da sonst die Gegenseite alle Befehle mithören würde. So weit logisch?"

Der Mittlere der drei, ein Mann mittleren Alters mit einem kahlen und so spitz zulaufenden Schädel, dass er vermutlich mindestens einen Ära zu seinen Vorfahren zählte, nickte verstehend. „Logisch, ja. Gon-Orbhons Jünger haben alles unter Kontrolle - das Interkomnetz, das Grid, NATHAN und so weiter."

„Und damit kennen sie auch sämtliche Kodeschlüssel", fügte die Frau zu seiner Linken hinzu. Sie trug ihr violett schimmerndes Haar kurz geschoren und sammelte offensichtlich leidenschaftlich Ohrschmuck aller Art. „Genau", nickte der Dritte, ein bleieher Jüngling, der in einem fort seine Hände knetete.

Rhodan räusperte sich. „Schön, dass so weit Einigkeit besteht. Wir werden es also anders ..."

„Wir könnten die Schlüssel austauschen", schlug der Jüngling hastig vor. Dann zog er den Kopf ein, als erwarte er, einer Kopfnuss ausweichen zu müssen.

Die Frau warf ihm einen verweisenden Blick zu. „Wenn sie NATHAN haben, wie lange, glaubst du, dauert es, bis sie einen ausgetauschten Schlüssel geknackt haben?"

„Fünfzehn Minuten", erklärte der mit der spitzen Glatze. „Maximal."

Rhodan hieb mit der flachen Hand auf die Tischplatte. Alle drei zuckten zusammen, ihre Köpfe ruckten erschrocken herum. „Ich wollte nur sicherstellen, dass ich eure geschätzte Aufmerksamkeit wiederhabe", sagte Rhodan honigsüß und fuhr dann rasch - ehe einer der drei womöglich auch darauf etwas erwiderte - fort: „Da wir nicht wissen, in welchen Köpfen Gon-Orbhon mithören kann, darf niemand außer uns Aktivatorträgern den gesamten Operationsplan kennen. Um das zu gewährleisten, werden wir jeden Verbandskommandanten mit einem Satz vorbereiteter Befehle ausrüsten, von denen jedoch nur einer oder zwei wirklich gültig sind - der Rest dient der Verwirrung eventueller Spione Gon-Orbhons. Während der Operation will ich die jeweiligen Befehle über Kodeworte aufrufen. Und natürlich müssen alle Anordnungen verschlüsselt sein."

„Kodeworte, die man per Sprechfunk durchgibt, eignen sich aber nicht als Schlüssel", mahnte die Frau, an einem türkisblauen Stein nestelnd, der am höchsten Punkt ihrer rechten Ohrmuschel befestigt war. „Zu geringe Schlüssellänge", meinte der Jüngling. „Ganz zu schweigen von der Fehlergefahr durch uneindeutige Schreibweise", fügte der mit der Glatze hinzu. „Das", sagte Rhodan bestimmt und erhob sich, als Zeichen, dass die Unterredung lange genug gedauert hatte, „ist euer Fachgebiet. Hat man mir jedenfalls versichert.

Also denkt euch etwas aus. Ich brauche es auf alle Fälle bis in zwölf Stunden." Als die drei daraufhin schon wieder die Augen aufrissen und einer etwas entgegnen wollte, hob er rasch die Hand und bekräftigte: „Zehn Stunden wären noch besser.

Also, an die Arbeit bitte!"

Während des Gesprächs war Julian Tifflor in den Konferenzraum gekommen.

Nachdem die drei Positronikspezialisten abgezogen waren - man hörte sie draußen auf dem Gang noch heftig debattieren -, meinte er grinsend: „Das sind so Typen, was? Aber Tocco Savalle hält große Stücke auf sie. Wenn die etwas nicht hinkriegen, ist es unmöglich, meint sie."

Rhodan fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. „Hoffen wir, dass sie Recht hat."

Die Leiterin der Abteilung Positroniken war selbst nicht gerade ein Mensch, auf den die Bezeichnung „durchschnittlich" gepasst hätte. Andererseits hatte sie ihren Posten zweifellos nicht in der Lotterie gewonnen. „Was gibt es Neues bei dir?"

„Ich habe Monkey gerade das Kommando übergeben; er will später noch herüberkommen. Ansonsten keine besonderen Vorkommnisse. Die Wacheinheiten fliegen Patrouille, die Umbauarbeiten gehen wie geplant voran ... Ein ruhiger Tag.

Beruhigend ereignislos."

Rhodan hob die Augenbrauen. „Ehrlich gesagt zerrt gerade nichts so sehr an meinen Nerven wie diese Ereignislosigkeit."

Tifflor lehnte sich mit verschränkten Armen und höchst verwundertem Gesichtsausdruck gegen das Schott. „Für so heißblütig hätte ich dich jetzt nicht gehalten."

„Das hat mit Heißblütigkeit nichts zu tun. Überleg doch mal: Inzwischen hat Gon-0 uns fast zwei Monate lang in Ruhe gelassen. Obwohl er weiß, dass wir hier sind.

Obwohl es nur siebenundzwanzig Lichtjahre sind. Obwohl er eine Streitmacht im Sonnensystem zusammengezogen hat, der wir so gut wie nichts entgegenzusetzen haben. Es wäre für ihn nur ein Abstecher, eine Beschäftigung von ein paar Stunden, uns restlos aus dem Universum zu tilgen. Er könnte es quasi nebenbei erledigen - aber er tut es nicht. Er ignoriert uns."

„Und anstatt froh darüber zu sein, fühlst du dich missachtet, oder was?"

Rhodan schüttelte den Kopf. „Für mich heißt das, dass er sich absolut sicher ist, dass wir keine Gefahr für ihn darstellen. Nicht einmal mit unserem Dissonanzgeschütz. Und dass er etwas Wichtigeres zu tun hat, als uns auszuschalten." Er musterte Tifflor, ohne sich zu bemühen, das Maß seiner Beunruhigung zu verbergen. „Mir graut, wenn ich mir zu überlegen versuche, was das sein könnte."

Der Dringlichkeitston ließ Rhodan aus dem Schlaf hochfahren. Mit einem Satz war er aus dem Bett und am Interkom.

Monkeys Kennung. „Was gibt es?" Er hatte gar kein gutes Gefühl. „Eben ist eine Nachricht von NATHAN eingetroffen", sagte der USO-Chef. „Und?"

„Komm am besten so schnell wie möglich in die Zentrale."

Rhodan griff schon nach seiner Hose. „Ich bin in einer Minute da."

„Das empfiehlt sich. Von jetzt an zählt nämlich jede einzelne davon." Damit schaltete der Oxtorner ab
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Man schrieb den 15. Mai 1333 NGZ, und die Uhren zeigten 15.30 Uhr Standardzeit, als die Trivid-Schaltung zu allen Schiffen der Flotte aufgebaut wurde. Perry Rhodan straffte sich, als das rote Licht anging, blickte in die Objektive der Kameras und dachte an die Männer und Frauen, die in diesem Moment zweifellos alles liegen und stehen ließen, um ihn zu sehen oder zumindest zu hören. Ansprachen an die gesamte Besatzung waren selten; in dieser Situation hatte die bloße Ankündigung den Charakter eines Großalarms.

Nicht zu Unrecht. „Wir haben heute beunruhigende Nachrichten aus dem Solsystem erhalten", begann Rhodan nach einer denkbar knappen Begrüßung. „Nachrichten, die es erforderlich machen, umgehend zu handeln. Nachrichten, die auf schreckliche Weise eine Frage beantworten, die uns alle seit Wochen beschäftigt - die Frage nämlich, warum Gon-0 und die Kybb uns in Ruhe lassen, anstatt uns mit aller Macht anzugreifen."

Rhodan zwang sich zu einem tiefen, ruhigen Atemzug. Er hatte mehr solcher Ansprachen in seinem Leben gehalten, als er oder irgendjemand hätte zählen können, doch dies war kein Anlass, den er mit professioneller Kühle durchzustehen imstande gewesen wäre. Es brodelte in ihm. Angst und Zorn fraßen an den Fundamenten seiner Selbstbeherrschung. „Homer G. Adams und Mondra Diamond ist es gelungen, Kontakt zu Reginald Bull, Icho Tolot und Gucky aufzunehmen, die sich seit geraumer Zeit in der Gefangenschaft der Gottheit Gon-Orbhon befinden." Im Inneren eines Nocturnenstocks, gefesselt von Kräften, denen weder der körperlich nahezu unbesiegbare Haluter noch der mit schier unermesslichen Psi-Fähigkeiten begabte Mausbiber etwas entgegenzusetzen hatten. „Bull, Tolot und Gucky haben in Erfahrung gebracht, dass Gon-0 in diesem Moment Sol, die Sonne unserer Heimat, zur Nova aufheizen lässt."

Rhodan sah die Techniker hinter der Trivid-Anlage blass werden. Irgendwo stieß jemand einen höchst unprofessionellen Entsetzensschrei aus, der in diesem Moment zweifellos ebenfalls auf allen Schiffen der Flotte zu hören war. „Ich denke, ich brauche nicht zu erklären, was das bedeutet. Wenn Sol zur Nova wird, überlebt kein Lebewesen im gesamten Sonnensystem. Allein die Wucht der explodierenden Sonne würde die meisten Planeten schlicht zerfetzen, von der Strahlung ganz zu schweigen, die noch in weitem Abstand tödlich wäre. Und ich denke, ich brauche auch niemandem von euch zu sagen, dass wir alles in unserer Macht Stehende tun müssen, um das zu verhindern."

Rhodan hatte kein Konzept, keine Liste mit Stichworten. Er wusste, dass ihm die Worte nicht versagen würden, und auch, dass sie nicht so wichtig waren wie das, was er fühlte und was er in die Herzen derer übermitteln wollte, die von ihm Führung erwarteten. Aber in diesem Moment sah er in die Kameras und wünschte sich, er hätte die Menschen sehen können, zu denen er sprach. „Wir wissen nicht genau, auf welcher physikalischen Grundlage die Waffe beruht, die Gon-0 gegen Sol zum Einsatz bringt. Was wir jedoch wissen, ist, dass es in dem Prozess der Aufheizung einen point of no return gibt, einen Zeitpunkt, ab dem die Explosion der Sonne nicht mehr aufzuhalten sein wird. Dieser Zeitpunkt ist bereits besorgniserregend nahe. Genauer gesagt, wird er im Verlauf des 27. Mai, in nur etwa zwölf Tagen also, überschritten werden."

Er spürte grimmige Entschlossenheit in jeder Faser seines Körpers, und er hoffte inständig, dass es ihm gelingen mochte, diese Entschlossenheit nur mit seinen Worten auf alle Angehörigen der Flotte zu übertragen, als er hinzufügte: „Wenn es uns nicht gelingt, Gon-0 daran zu hindern ..."

Derek Pander hatte nicht gewusst, dass sich Entsetzen so anfühlen konnte. So groß.

So furchtbar. So ... körperlich. Es war, als führe mit den Worten Rhodans eine Waffe in seinen Leib, die ihn inwendig zerfetzte. Sol würde zur Nova werden? So also soll-Und damit sich niemand den Plan aus mehreren solcher Teile zusammenreimen konnte, nicht einmal eine Gottheit Gon-Orbhon, folgten Rhodan, Tifflor und Monkey einer einfachen Strategie, die dem alten Sprichwort entsprang: Eine Nadel versteckt man am besten in einem Nadelhaufen.

Mit anderen Worten: Mehr als die Hälfte der Anweisungen, die an die Flotte ergingen, waren völliger Humbug.
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„Also, Leute", verkündete Bersink über das Wummern der Triebwerke hinweg, das einem hier unten in den neu ausgebauten Laderäumen in den Ohren dröhnte, „wir haben Anweisung, ein Manöver einzuüben, das, gelinde gesagt, ziemlich kurios klingt. Aber ihr wisst ja, wie die Lage ist. Es wird uns nichts anderes übrig bleiben, als auf die Weisheit unserer Führungskräfte zu vertrauen und uns damit zu begnügen, unser Bestes zu geben. So weit verstanden?" 'Ross war immer noch aufgekratzt. „Du hättest mitkommen sollen, Derek", wisperte er. „Thorta ist der Hammer. So eine riesige Stadt hast du noch nicht gesehen, glaub mir. Die Prachtstraßen, die Stammesviertel, die Märkte... Und die Tavernen natürlich ... Dagegen ist Terrania City ein Kaff."

„Bah", winkte Abe ab. „Ein Häusermeer, so weit das Auge reicht. Weiter nichts."

„Na gut, das stimmt", räumte Ross ein. „So was, wie 'ne Skyline hat Thorta nicht zu bieten. Aber ansonsten... holla!"

Derek Pander hörte nur mit halbem Ohr hin, wie Abe gewichtig erklärte: „Weil nämlich kein Gebäude in der Hauptstadt höher sein darf als die Kuppel des Roten Palastes. Das ist Vorschrift."

Wie ein Blitz kam die Erinnerung an seine Kindheit. Wie er, neun Jahre alt, am Fenster seines Zimmers stand und stundenlang dieses unglaubliche Bauwerk anschauen musste, die Solare Residenz, die wie ein schimmernder Traum am Himmel über Terrania hing und im Licht der untergehenden Sonne erstrahlte, sogar dann noch, wenn die Stadt selbst schon im Dunkeln versank und die Lichterketten auf den Hochstraßen angingen. Wenn Tante Maya zum dritten Mal gemahnt hatte, ans Schlafen zu denken. Kein Bauwerk Terranias hätte höher sein können als die Residenz. Damals. Als Energie einfach da gewesen war.

Schwer zu begreifen, dass diese Zeit niemals wiederkehren würde. „Ich höre euch nicht", dröhnte Bersink. „Habt ihr verstanden, was ich gesagt habe?"

„Ja, Leutnant", riefen die Männer und Frauen um Derek Pander herum im Chor. Er verzog das Gesicht. Schon allein dieser blöden militärischen Umgangsformen wegen war er froh, nicht zu den Raumstreitkräften gegangen zu sein. „Die JACQUES CARTIER", fuhr der Leutnant fort, „befindet sich im Augenblick im Anflug auf Tholus. Das ist einer der beiden Monde von Groll, dem dreizehnten Planeten des Wegasystems. Tholus ist atmosphärelos, reich an schweren mineralischen Bodenschätzen und wird deshalb von den Ferronen stark industriell genutzt. Trotzdem werden wir, übrigens mit der persönlichen Sondererlaubnis Thort Keleshs, hier unsere Übung abhalten, die, wie schon erwähnt, ziemlich merkwürdig ist." Er hüstelte, was in der Lautsprecheranlage ein verzerrtes Krachen auslöste. „Eine Sondererlaubnis, erteilt innerhalb von nur wenigen Tagen - das sei übrigens ein Verwaltungsakt ohne Beispiel in der ferronischen Geschichte, hat man mir glaubhaft versichert. Also, fühlt euch entsprechend geehrt."

Derek Pander sah sich um. Niemand schien zu wissen, wie man das machte: sich geehrt zu fühlen, nur weil eine Horde von Papierkriegern über ihren Schatten gesprungen war. ten die Prophezeiungen der Jünger Gon-Orbhons in Erfüllung gehen? Er tastete nach einem Halt, musste sich setzen, sah umher und sah nur Gesichter, in denen blankes Grauen stand.

Lisha!, konnte er nur denken, während Perry Rhodan weiterredete. Catlaina! Himmel, seine Tochter hatte am 27. Mai Geburtstag, würde zwölf Jahre alt werden an dem Tag, an dem das Sonnensystem unterging. Torin! Sein Sohn war erst sieben ... Sieben. So alt wie er, Derek, gewesen war, als Ramihyn, der Diener der Materie, über die Erde wandelte. Derek Panders Eltern waren unter denen gewesen, die tot zu Boden gesunken waren, einfach so, weil der Anzug des Todes ihnen ihre Lebensenergie entzogen hatte. Derek war nur am Leben geblieben, weil er in diesen Wochen in einer Spezialklinik auf Mimas gewesen war, um eine kleine, belanglose, angeborene Stoffwechselstörung beseitigen zu lassen.

Geh nicht fort von der Erde, sonst sterben die, die du liebst...

Das schwang immer noch in ihm nach. Diese Schlussfolgerung, die ein verstörter, siebenjähriger Derek Pander gezogen hatte, als Onkel Ferdrik und Tante Maya ihn später abgeholt hatten. Als sie aus dem Transmitterterminal Terrania-West getreten waren und auf eine Stadt in Trümmern geblickt hatten.

Lisha! Achtzehn Jahre war es nun her, dass sie verheiratet waren. Sie hatten nicht nur den unbefristeten Ehevertrag unterzeichnet, sie hatten ihre Verbindung außerdem mit einem alten Ritus besiegelt, in dem die Worte „einander beistehen, in guten wie in schlechten Zeiten, bis dass der Tod uns scheidet" eine Rolle gespielt hatten.

Damals war ihm das amüsant vorgekommen und ein bisschen romantisch; freilich, er war verliebt gewesen, und die alten Riten wiederzuentdecken war gerade in Mode gekommen ... Aber irgendwie war es doch mehr als eine Mode, als ein Spiel gewesen, die Worte mehr als nur Worte. Jetzt, im Angesicht des drohenden Untergangs, nicht bei Lisha zu sein, kam Derek vor wie Verrat. Wie gemeiner, feiger Verrat. „Aus Gründen, die ihr alle inzwischen nur zu gut kennt", sah er Perry Rhodan ernst, beinahe grimmig erklären, „kann ich nur wenig über die Strategie oder die taktischen Ziele der bevorstehenden Operation verraten. Nach wie vor müssen wir davon ausgehen, dass es unerkannte Jünger und damit Informanten Gon-Os in der Flotte gibt. Deshalb nur so viel: Wir werden in Kürze im Sonnensystem angreifen. Die seit einiger Zeit geplante Operation Kristallsturm II wird vorverlegt. Damit dies gelingen kann, ist der volle Einsatz jedes Einzelnen erforderlich. Ich zähle darauf, dass euch allen klar ist, was auf dem Spiel steht, und dass jeder und jede von euch alles geben wird, was er oder sie hat." Er hielt einen Moment inne, dann sagte er: „Ich ordne hiermit volle Einsatzbereitschaft der Flotte bis in zwanzig Stunden an. Ich wiederhole: in zwanzig Stunden."

Derek hatte keine Ahnung, wovon Rhodan da sprach oder was das bedeutete. Er registrierte nur erschrockenes Einatmen ringsumher, so als habe jemand gefordert, die Arbeit eines Jahres an einem Tag zu erledigen. „Ich weiß, dass ich euch viel abverlange", fuhr Rhodan fort. „Aber man sagt uns Terranern nach, dass wir niemals aufgeben, egal, wie aussichtslos die Situation auch sein mag. Glaubt mir: Man sagt uns das zu Recht nach. Es ist diese Eigenschaft, der wir es verdanken, die zu sein, die wir sind. Und wir werden auch diesmal nicht aufgeben. Gleichgültig, wie aussichtslos unsere Lage aussehen mag. Wir werden niemals, niemals aufgeben."

Pathos!, dachte Derek Pander verärgert. Aber um ihn herum strafften sich Körper, hoben sich Köpfe, wurde genickt und „Genau!" gesagt. Niemand beachtete ihn.

Noch nie hatte er sich so allein gefühlt. Nicht nur, dass er Lisha und die Kinder im Stich gelassen hatte, er war zudem allein, und er würde es bleiben, wenn die Erde und das Sonnensystem erst zerstört waren.

Nach dem Ende der Ansprache blickte Rhodan in entsetzte Gesichter. „Resident", meinte eine Geschwaderkommandantin, „zwanzig Stunden sind extrem knapp."

Rhodan nickte. „Das ist mir klar."

Ein Oberstleutnant hob die Hand. „Die notwendigen Startvorbereitungen sind in dieser Zeit unmöglich zu schaffen. Oder nur unter äußerstem Einsatz und wenn nichts schief geht."

Rhodan lächelte verbindlich. „Dann würde ich vorschlagen, dass alle genau das tun - äußersten Einsatz bringen und dafür sorgen, dass nichts schief geht. Es bleibt dabei: Wir starten in zwanzig Stunden." Er sah auf die Uhr. „Besser gesagt, in neunzehn Stunden und achtundfünfzig Minuten."

„Resident, mit allem nötigen Respekt", wandte ein Major vom technischen Stab ein, „du riskierst, dass Einheiten unvollständig vorbereitet in die Schlacht ziehen."

Gespannte Stille trat ein.

Der Unsterbliche sah kurz zu Boden, dann in die Runde. „Das muss ich riskieren", sagte er. „Es darf auf keinen Fall länger dauern, denn in der Schlacht, die uns bevorsteht, werden die Positionen der Gestirne eine entscheidende Rolle spielen.

Und Gestirne warten bekanntlich nicht. Also sorgt bitte dafür, dass wir zu dem angegebenen Zeitpunkt starten können, so vorbereitet wie nur irgend möglich."

Damit verließ er den Funkraum, hinter sich eine Gruppe von Leuten, die einander verwundert ansahen.

Rhodan wäre vielleicht nicht so rasch gegangen, wenn er geahnt hätte, was für eine Unterhaltung sich danach entwickeln sollte. „Die Positionen der Gestirne ...?", wiederholte jemand konsterniert, worauf eine der Funkerinnen, eine kleine Frau mit rotblonden Haaren, sagte: „Das ist Astrologie. Das war zu der Zeit, als Rhodan geboren wurde, ein weit verbreiteter Aberglaube. Man war überzeugt, dass die Positionen der Planeten in den Sternbildern Glück oder Unglück vorhersagen können." Als die anwesenden Führungsoffiziere sie entgeistert ansahen, zog sie den Kopf ein und fügte schüchtern hinzu: „Habe ich mal irgendwo gelesen."

Die Offiziere gingen auseinander mit dem mulmigen Gefühl, dass es schlechter um sie stehen musste als befürchtet, wenn der Oberkommandierende nun schon Zuflucht bei einem alten Aberglauben suchte
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In den frühen Stunden des 16. Mai des Jahres 1333 Neuer Galaktischer Zeitrechnung setzten sich die Flottenverbände in Bewegung, die an dem Einsatz im Solsystem teilnehmen würden.

Die Befehle kamen in rascher Folge, und sie waren unmissverständlich. Perry Rhodan würde den Einsatz von PRAETORIA aus leiten. Der Oberkommandierende der USO, Monkey, kehrte auf die TRAJAN zurück; er würde als Stellvertretender Kommandant die Operation fortführen, falls Rhodan ausfallen sollte.

Julian Tifflor schließlich begab sich an Bord der GERHARD ROHLFS, eines Schiffes der ENTDECKER-Klasse, das zusammen mit den 10.000 Einheiten der Stützpunktflotte Rumal im Wegasystem zurückbleiben und im Fall eines Gegenangriffs als Flaggschiff der Verteidigung Ferrols fungieren würde.

Bei den Verbänden, die im Rahmen der Operation Kristallsturm II ins Sol-System aufbrachen, handelte es sich zunächst um praktisch alle ENTDECKER vom Typ II SATURN-Klasse, die die Heimatflotte Sol und die Einsatzflotte Hayok gemeinsam noch aufzubieten hatten: abzüglich der GERHARD ROHLFS insgesamt genau 800 Schiffe, von denen jedes 1800 Meter durchmaß, sich durch enorme Wendigkeit auszeichnete und außerdem 60 Kreuzer als Beiboote an Bord trug, allesamt schlagkräftig und voll einsatzbereit.

Ferner beschleunigten Verbände aus insgesamt 12.500 LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse, gewaltigen, würfelförmigen Kolossen von annähernd dreitausend Metern Kantenlänge, von denen die meisten der Einsatzflotte Hayok angehört und selbst die arkonidische Flotte das Fürchten gelehrt hatten. Sie waren weitgehend nach Prinzipien „alter" Technik konstruiert und galten seit dem Anstieg der Hyperimpedanz als den neuen physikalischen Bedingungen optimal angepasst und von überragender Kampfkraft.

Die Kampfverbände wurden gefolgt von neunzig PONTON-Tendern für mobilen Nachschub, Ausrüstung und Reparatur. Sie bildeten einen eigenen Verband und würden, da sie über weniger leistungsfähige Linearantriebe verfügten, mit einigen Minuten Verspätung im Solsystem ankommen. Ihre Aufgabe würde nicht die Reparatur beschädigter Raumschiffe sein - zu derlei Aktionen blieb bei Gefechten wie dem bevorstehenden keine Zeit. Die Tender würden vielmehr hinter den Fronten bleiben und versuchen, so viele abgeschossene Kampfjäger, Rettungskapseln, Überlebenseinheiten und andere beschädigte Einheiten jedweder Art zu bergen wie möglich. Auch wenn es sich wissenschaftlich nicht restlos erklären ließ, lehrte die Erfahrung, dass immer wieder Menschen in simplen Raumanzügen selbst Totalzerstörungen großer Raumschiffe überlebten.

In einem Manöver von bemerkenswerter Präzision trat dieses Flottenaufgebot um exakt 11 Uhr 39 Minuten und 28 Sekunden mit Bewegungsvektor Sol in den Linearraum über.

Obwohl es vom Energieaufwand her Wahnsinn war und von der Belastung der Maschinen her riskant, bestand Perry Rhodan darauf, die gesamte Strecke mit sämtlichen Einheiten in Höchstgeschwindigkeit und in einer einzigen Etappe zurückzulegen. „Ich will den Überraschungseffekt nutzen", erklärte er nur und fügte hinzu: „Nach Möglichkeit."

Er war sich also selbst nicht sicher, ob es funktionieren würde. Die Offiziere warfen einander beklommene Blicke zu. „Ich gehe davon aus, dass der Feind das Wegasystem auf irgendeine Weise beobachtet", fuhr Rhodan fort. „Wir wissen nicht, wie. Allerdings sind wir uns ziemlich sicher, dass die Kybb keine Funkrelais-Strecke zwischen Terra und Wega besitzen. Die Nachricht 'von unserem Aufbruch müsste also von einem Kurier überbracht werden, und den können wir vielleicht überholen. Und wenn nicht, wird es gut sein, dem Feind so wenig Vorwarnzeit wie möglich zu lassen."

„Und wenn Gon-O. über einen Informanten in unseren Reihen verfügt?", fragte der Kommandant von PRAETO-RIA, Oberst Vaccon. „Dann weiß er jetzt schon, dass wir kommen."

Eine Weile sagte niemand etwas. Das verhaltene Donnern der mächtigen Aggregate, die den Koloss PRAETO-RIA durch den Linearraum trieben, erfüllte die Kommandozentrale. Skalen auf Anzeigen bewegten sich, Augen behielten die großen Ziffern rückwärts zählender Uhren im Blick.

Der Flug dauerte achtundzwanzig Minuten und einunddreißig Sekunden. Um exakt 12.08 Uhr Standardzeit materialisierte die Kampfflotte in bemerkenswert stabil gebliebener Formation 5,9 astronomische Einheiten von Sol entfernt, in einem Abstand also, zu dem man im legeren Sprachgebrauch der Raumfahrer „jenseits der Jupiterbahn" zu sagen pflegte.

Tatsächlich aber waren sie von der Bahn des Planeten Jupiter mehrere hundert Millionen Kilometer entfernt. Raumfahrt war eine dreidimensionale, Angelegenheit, und Raumschiffe, die aus Richtung der im Sternbild der Leier gelegenen Wega kamen und in angemessenem Sonnenabstand in den Einsteinraum zurückkehrten, befanden sich hoch über der ekliptikalen Ebene, jener gedachten Fläche also, in der die Bahnen der Planeten verliefen und die ihrerseits leicht schief zur galaktischen Ebene lag.

Mit anderen Worten: Das Sonnensystem mit den inneren Planeten lag vor ihnen wie auf dem Präsentierteller. Für den Beginn einer Raumschlacht keine schlechte Ausgangsposition. „Ortung?", bellte Vaccon. „Ortung der Titanen", verkündete eine helle Frauenstimme. „Einer über Terrania City. Einer über Luna. Ein weiterer in Erdnähe, am Librationspunkt. Ein weiterer über der Erde ... über Europa. Präzisiere: direkt über Süditalien, genauer gesagt: über dem Vesuv."

Rhodan beugte sich zum Kommandanten hinüber. „Dieser Titan bewacht das Stock-Relais", sagte er. „Er wird an Ort und Stelle bleiben. Das Stockrelais ist für Gon-O der wichtigste strategische Punkt im Sonnensystem. Die Frage ist, was mit den übrigen ..."

„Fünfzig Titanen in der Sonnenkorona geortet!", meldete die Frau von der Ortung in diesem Moment. „Wiederhole: fünfzig. Gleichmäßig verteilt. Mache Flugmanöver aus. Drei Titanen setzen sich in Bewegung. Terrania Luna - Erdnähe - der Titan über dem Vesuv bleibt in Position. Drei Titanen auf Angriffskurs!"

Oberst Vaccon nickte Rhodan zu und fragte, an die Ortung gerichtet: „Was ist mit den Titanen in der Sonnenkorona?"

„Nichts", kam sofort die Antwort. „Keine Bewegung. Nicht die geringste."

Rhodan beugte sich zum Sprechgerät vor. „Damit ist klar, dass die Sonne der für Gon-O zweite strategisch wichtige Punkt im Sonnensystem ist. Dass sich die Titanen nicht rühren, kann bedeuten, dass die Aufheizung der Sonne ein schwieriges Manöver ist und nicht unterbrochen werden darf. Ist klar, was das heißt?"

Der Erste Offizier nickte. „Dass wir genau das mit allen Mitteln versuchen müssen.

Sie zu unterbrechen."

Nein, dachte Rhodan. Es ist ihnen nicht klar, was das heißt.

Und das war gut so. Denn was er. so lange wie möglich für sich behalten wollte, war, dass es noch einen dritten strategisch wichtigen Punkt im Sonnensystem gab.

Er schaltete auf Befehlslinie. „Rhodan an Flotte! Trennung der Verbände nach Plan Sigma - jetzt!"

Die Aufteilung der Flotte war von den drei Aktivatorträgern detailliert geplant und vorbereitet worden und hatte die Gestaltung der Angriffsformation entscheidend bestimmt. Auf Rhodans Befehl hin wurden die entsprechenden Einsatzbefehle entschlüsselt und aktiviert, und schon wenige Augenblicke später schlössen sich die außen liegenden Einheiten zu insgesamt dreißig Verbänden zusammen, die sich mit maximalen Beschleunigungswerten in verschiedene Richtungen absetzten. Sie bildeten ab sofort den defensiven Kristallsturm-Flottenverband, und ihr ausdrücklicher Auftrag lautete, sich weiträumig über das Sonnensystem zu verteilen.

Der verbleibende Kern der Formation, bestehend aus den kampfstärksten Einheiten, stellte den Offensiv-Flottenverband dar. Sobald sich die Defensiv-Verbände in Bewegung gesetzt hatten, koppelte PRAETORIA die sechs Seitenblöcke ab und bildete zusammen mit dem Kernblock sowie weiteren LFT-BOXEN und ENTDE-CKERN insgesamt sieben Offensivgeschwader, die sich zu einer weiträumigen Abfangkonfiguration verteilten.

Auf diesen Offensiv-Verband hielten die drei Kybb-Titanen mit Höchstbeschleunigung und in mehreren kurzen Linearetappen zu, unbeirrt von den Manövern der auseinander strebenden Defensiv-Verbände.

Der Grund dafür war leicht zu erraten: Es war das Ultraschlachtschiff TRAJAN, das Flaggschiff der USO.

Aufgrund seiner Größe und Gestalt war es mühelos zu identifizieren, und ganz offensichtlich wussten die Kybb, dass von diesem Schiff eine gewisse Gefahr für sie ausging. Die TRAJAN war es gewesen, die dem Titanen in der Schlacht um Ferrol mit ihrem Dissonanzgeschütz den Todesstoß versetzt hatte. Falls noch Zweifel daran bestanden haben sollten, dass diese Information bis zu Gon-O durchgedrungen war, so wurden sie in diesem Augenblick durch das eindeutig auf die TRAJAN zielende Angriffsmanöver beseitigt.

Die Kybb wussten von dem Dissonanzgeschütz, das die TRAJAN trug.

Und sie waren offensichtlich entschlossen, diese Gefahr vor allem anderen zu beseitigen. „Sie kommen", sagte Oberst Vaccon verhalten, einen Sekundenbruchteil bevor die Titanen aus dem Linearraum traten und die synthetischen, aus den Daten der Hypertaster errechneten Bilder auf den Schirmen echten Aufnahmen wichen.

Vergrößert und aufbereitet zeigten sie drei riesige, vage kugelförmige Gebilde, die auf die Flotte zugeschossen kamen. Mit ihrer faserig strukturierten Oberfläche und ihrer zerknautschten Gestalt sahen die Kybb-Titanen aus wie schwarze Schneebälle - nur dass jeder von ihnen einen Durchmesser von siebzehn Kilometer besaß und Waffen, die jede Vorstellungskraft sprengten. „Distanz neunzehn Millionen Kilometer", kam es von der Ortung. Einige Sekunden später: „Achtzehn." Sie mussten sich mit annähernd halber Lichtgeschwindigkeit bewegen; der reine Wahnsinn.

Der PRAETORIA-Kommandant sah Rhodan fragend an. Der nickte nur. Gegenschlag. „Paratronwerfer, Achtung!", rief der Oberst, dessen Zwillingsbruder im Sitz neben ihm den Kopf senkte und die Augen hinter beiden Händen verbarg. „Feuer frei bei Unterschreitung der Mindestdistanz!"

Die etwas mehr als sechshundert verbliebenen Paratronwerfer der PRAETORIA-Blöcke mit ihrer Kernschussweite des Ableitungsaufrisses von neun Millionen Kilometern hatten sich in der Schlacht um Ferrol als einigermaßen wirksame Waffe erwiesen. Im Gegensatz zu den Transformkanonen, die nicht das Geringste ausgerichtet hatten, hatten sie die Schutzschirme der Titanen wenigstens zum Aufglühen gebracht.

Rhodan beugte sich vor. „Achtung, die äußeren Einheiten bitte auf Formation achten!", rief er in das Sprechfeld vor sich, drängend, denn ein paar Schiffe beschleunigten stärker als abgesprochen, schienen sich den Angreifern auf eigene Faust entgegenwerfen zu wollen. „Dreizehn Millionen!"

„Seitwärtsbewegung eines Titanen!", schrie jemand anders in diesem Moment. Alle Köpfe ruckten herum, sahen auf dem Bildschirm, wie eines der dunklen, gefurchten Monstren seitwärts davonzuckte, auf den Rand des Offensiv-Verbandes 6 zu, und da, die ersten Strahlen, unsichtbar, nur über die Hypertastung auszumachen, fluteten den terranischen Raumschiffen entgegen ...

Ein kollektiver Aufschrei hallte durch die Zentrale, als die ersten terranischen Schiffe explodierten, zu grausigen, bunten Flammenblüten zerplatzten und dann erloschen, genau wie Tausende von Leben mit ihnen. „Offensiv-Verband 6, trennen!", donnerte Rhodan. „Flucht in alle Richtungen!"

Es half nichts. Die nächsten Treffer,' beinahe im Sekundentakt. Immerhin, einige Schiffe schienen weit genug entfernt zu sein, schienen zu entkommen... „Zehn Millionen Kilometer!"

„TRAJAN geht auf Fluchtkurs", hallte die wie immer emotionslos klingende Stimme des USO-Chefs durch die Zentrale.

Rhodan nickte unwillkürlich. Genau wie abgesprochen. Wenigstens einer, der sich an die Pläne hielt. „Neun Millionen! Kernschussweite erreicht!"

„Paratronwerfer!", befahl Oberst Vaccon. „Volle Energie!"

Im gleichen Augenblick erfüllte das mächtige, singende, unangenehme Geräusch die gesamte Kernzelle, schien sie zu durchdringen bis ins letzte Atom. Eine Breitseite der Paratronwerfer klang, als kratze ein Gigant mit hundert Händen und tausend stählernen Fingernägeln zugleich über nie endende Eisenplatten. Es war nicht laut, kein Vergleich mit dem donnernden Salventakt der Transformkanonen. Aber es war ein Laut, der einem die Zahnwurzeln im Gebiss zerbröseln zu wollen schien.

Die Waffen zeitigten Wirkung, zumindest optisch. Die Schutzfelder der Titanen flammten auf, ein fahles, seltsam wächsern wirkendes Irrlichtern, das im nächsten Moment auf den Bildschirmen von einer Falschfarbendarstellung der Hypertastung überlagert wurde, die die vermutete Auslastung anzeigte: ein entmutigendes, umfassendes Grün. „Die haben irgendwas an ihren Schutzschirmen gedreht", hörte Rhodan jemand von der Technik sagen, als die Werfer für einen Moment innehielten. „Das ist anders als das letzte Mal..."

Konnte das sein? War es möglich, dass die Truppen Gon-Orbhons derart schnell dazulernten, ihre Technik derart schnell anzupassen imstande waren? Diese Fragen zuckten Rhodan durch den Kopf, doch praktisch im gleichen Moment erkannte er, dass sie derlei Gesichtspunkte im Augenblick unmöglich berücksichtigen konnten, und schob sie beiseite. Die Psychologen nannten das Sofortumschaltung; er nannte es einfach gesunden Menschenverstand.

Auf den Bildschirmen herrschte die Hölle. Anders als die meisten Strahlwaffen, deren Bahnen man im Vakuum des Weltalls nur schwach oder überhaupt nicht sah - selbst kampferprobte Raumfahrer vergaßen das bisweilen, so sehr gewöhnte man sich an die mit Ortungsdaten hinterfütterten Bilddarstellungen -, waren die hyperdimensionalen Aufrisslinien von Paratronwerfern das reinste Feuerwerk und ein wahrhaft furchteinflößender Anblick.

Doch die Kybb-Titanen ließen sich dadurch praktisch überhaupt nicht aufhalten.

Ohne die übrige Flotte weiter zu beachten, jagten jetzt alle drei hinter der TRAJAN her.

Die flüchtete mit Vollschub. Trotzdem war sie zu langsam, hatte keine Chance gegen das unfassbare Beschleunigungsvermögen der Titanen.

Man konnte sich ausrechnen, dass sie es nicht schaffen würde.

Die defensiven Verbände verteilten sich mit kurzen Linearetappen über das Solsystem. Ein Verband tauchte kurz darauf über dem Mars auf, ein zweiter über der Venus, und sie begannen sofort, enorme Mengen verschlüsselter Daten per Hyperfunk-Richtstrahl auszutauschen. Es war ein wahres Funkgewitter, das zwischen Mars und Venus hin und her tobte. Da die Konstellation der inneren Planeten an diesem 16. Mai 1333 NGZ so aussah, dass Mars, Erde und Venus ungefähr auf einer gedachten Linie lagen, konnte es nicht ausbleiben, dass die sich auf Terra befindlichen Jünger Gon-Orbhons diese Aktivitäten kurz darauf mitbekamen. Die angebliche Gottheit nahm sie nicht wichtig genug, um einen Angriff auf die beiden Verbände zu befehlen, ordnete jedoch an, die aufgefangenen Daten umgehend zu analysieren. Doch obwohl den entsprechenden Spezialisten die Hochleistungspositroniken des TLD zur Verfügung standen, gelang es ihnen nicht, die Daten zu entschlüsseln.

Sie ahnten nicht, dass es sich bei dem, was die beiden Verbände da so wichtigtuerisch austauschten, um reine Zufallsdaten handelte: mehrtägige Rundummessungen der kosmischen Hintergrundstrahlung, nach einem ausgesprochen sinnlosen Rechenverfahren verwürfelt mit dem Interkomverzeichnis von Terrania City, Stand August 1285.

Zugleich tauchten die ersten Defensiv-Verbände über der Sonne auf. Sorgsam darauf bedacht, sich keinem der in der Gluthölle der Korona schwebenden Titanen auf mehr als drei Millionen Kilometer zu nähern, donnerten die Schiffe heran, feuerten ein paar Transformschüsse ab - was angesichts der Energieausbrüche in diesem Raumgebiet ungefähr so war, als würfe jemand brennende Streichhölzer in einen tobenden Waldbrand - und drehten wieder ab.

Die Kybb-Titanen rührten sich nicht.

Zweiter Anlauf, dichter diesmal, verlockender.

Wieder nichts. Die Hypertaster registrierten nur, dass irgendetwas von den fünfzig riesigen Raumschiffen ausgestrahlt wurde, etwas, das auf das Zentrum Sols gerichtet war. „Hyperfrequente Stoßfronten", sagten die Wissenschaftler, aber im Grunde verstanden sie auch nicht, was genau da vor sich ging. Nur, dass sie offensichtlich genau den Vorgang beobachteten, von dem Rhodan ihnen berichtet hatte: die Aufheizung der Sonne zur Nova.

Bei einem dritten Versuch,, die Titanen von ihrem Tun abzulenken, unterschritt eine der LFT-BOXEN die Sicherheitsdistanz. Nur um wenige Kilometer und nur für wenige Sekunden, doch das reichte. Der Titan feuerte, und die BOX zerbarst in Tausende wohnblockgroßer Brocken, die ohne den Schutz der Schirme binnen Sekunden verglühten.

Niemand konnte das überlebt haben.

Ein weiterer Verband, der Terra-Konvoi, hatte gemäß den anfänglichen Befehlen auf die Erde zugehalten, ebenfalls auf Wahrung des Sicherheitsabstandes bedacht, da nach wie vor ein Titan über Terra stationiert war.

Unmittelbar nach der letzten Linearetappe erhielt der Kommandant des Konvois einen Funkspruch von Perry Rhodan persönlich, auf Direktverbindung.

Es war ein sehr kurzer Funkspruch. Er lautete: „Einsatzkode Läufer."

Der Kommandant bestätigte und ließ unverzüglich den zugehörigen Einsatzplan entschlüsseln aus dem Satz an Befehlen, die man ihm zugeteilt hatte.

Die Kybb wussten von dem Dissonanzgeschütz an Bord der TRAJAN, das dem Titanen, der am 4. April im Wegasystem aufgetaucht war, den Garaus gemacht hatte.

Was sie nicht wussten, war, dass das Flaggschiff der USO damals außerdem insgesamt vierundzwanzig weitere Dissonanzgeschütze in Form vormontierter Baugruppen von Quinto-Center an Bord gehabt hatte - eine Zahl, mit der die Ressourcen des geheimen USO-Hauptquartiers allerdings erschöpft gewesen waren.

Diese Geschütze waren in den vergangenen Wochen unter größtmöglicher Geheimhaltung verbaut worden, und zwar zwölf von ihnen in ENTDECKER TYP II und zwölf weitere in PRAETORIA-BOXEN.

Diese vierundzwanzig Schiffe bildeten im Augenblick den Kern des Off ensiv-Verbandes. Als die drei Titanen die panisch wirkende, tatsächlich aber minuziös ausgeklügelte und präzise vorprogrammierte Fluchtbewegung des Ultraschlachtschiffes mitmachten, gerieten sie ihnen genau vor die Geschützmündungen. „Feuer!", schrie Oberst Vaccon überflüssigerweise, denn es waren die Geschützpositroniken, die das Feuer auf die Mikrosekunde simultan und im optimalen Moment eröffneten.

Rhodan hielt den Atem an. Die Planung dieser Phase der Operation Kristallsturm II hatte sich auf die riskante Annahme gestützt, dass der Feind von der Umrüstung tatsächlich nichts mitbekommen hatte. Und wie es aussah, ging diese Rechnung in diesem Augenblick auf.

Zwei Dutzend Dissonanzgeschütze feuerten auf einen einzigen Gegner. In quasi Nullzeit bauten sich vierundzwanzig überlichtschnelle Röhrenfelder auf, die jeden anderen Schutzschirm als den eines Kybb-Titanen sofort durchstoßen oder zumindest wesentlich geschwächt hätten. Die Röhrenfelder fokussierten die sie durchlaufenden Schockfronten des überdimensionalen Intervallgeschützes, das die Dissonanzwaffe im Grunde darstellte, so dass diese ohne Streuverlust nahezu punktförmig ihr Ziel erreichten. In diesem so genannten Konstantriss-Nadelpunkt-Modus wurde die Wirkung der intermittierenden überlichtschnellen Abstoßfelder noch verstärkt, die nahezu jedes bekannte Material hypermechanisch zu zertrümmern imstande waren, unabhängig von dessen Festigkeit oder sonstigen Eigenschaften.

Und das Beste war, dass die Kernschussweite bis zu fünf Millionen Kilometer betrug, was deutlich über der Reichweite aller Waffen lag, über die ein Kybb-Titan verfügte.

Wenige Sekunden Trommelfeuer genügten. Dann explodierte der erste der Titanen, die hinter der TRAJAN herjagten.

Rhodan ignorierte den Jubel ringsumher. Er behielt den Operationsmonitor unverwandt im Blick, wobei seine Aufmerksamkeit vor allem zwei Dingen galt: erstens dem Symbol, das den Terra-Konvoi darstellte, und zweitens der Uhr. Endlich. Der Terra-Konvoi hatte seine Position eingenommen: eine extrem weite Kreisbahn um die Erde, auf der sich die Schiffe mit konstantem Gegenschub stabilisieren mussten, um bei der notwendigen Bahngeschwindigkeit von fünfhunderttausend Metern je Sekunde nicht tangential davongetragen zu werden. In einer Distanz von etwas mehr als drei Millionen Kilometern war dieses Manöver erforderlich, um den Verband konstant über demselben Punkt der Erdoberfläche zu halten.

Absolut im Plan. Es waren immer noch einige Minuten bis zum Beginn des errechneten Zeitfensters.

Er beugte sich über sein Interkomgerät und stellte eine Direktverbindung zum Luna-Konvoi her. „Rhodan an Luna-Konvoi", sagte er. „Einsatzkode Raphael. Beginn um dreizehn, null vier, null eins. Bitte bestätigen."

Die Antwort kam sofort. „Luna-Konvoi bestätigt Einsatzkode Raphael. Beginn dreizehn, null vier, null eins."

„Danke, Luna-Konvoi."

Er lehnte sich zurück. Das war also in die Wege geleitet. Zeit, sich wieder dem Geschehen da draußen zuzuwenden. Sie hatten einen Titanen zerstört -aber das hieß nur, dass immer noch zwei Titanen übrig waren.

Zwei Titanen, deren Besatzungen nun genau wussten, welche Schiffe über Dissonanzwaffen verfügten.

Und die immer noch in Feuerreichweite waren
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Der Klumpen Angst in seiner Magengrube, der sich seit dem Aufbruch von Wega wie massives Terkonit angefühlt hatte, schien seine Konsistenz verändert zu haben, seit klar war, dass die JACQUES CARTIER zu keinem der Verbände gehörte, die die in Sonnennähe stationierten Titanen angreifen mussten. Sie gehörten zum Luna-Konvoi, der irgendwelche Ablenkungsmanöver fliegen würde. Doch, da fühlte sich die Angst gleich ganz anders an .Nur noch ungefähr wie einsatzgehärteter Chrom-Vanadium-Stahl.

Nur nicht daran denken. Nur nicht darüber nachdenken, wie es sein mochte, wenn das Schiff, in dem man unterwegs war, von einer Waffe getroffen und zerstört wurde.

Nur nicht versuchen, sich vorzustellen, wie sie sein mochten, diese letzten Sekunden mitten in einem Höllenfeuer, mitten in einem Zerbersten und Zersplittern und Zerreißen, wenn einem das Vakuum die Atemluft aus den Lungen riss und das Blut zum Kochen brachte und die Augäpfel zerplatzen ließ, wenn sonnenheißes Plasma einen verbrannte ...

Nur nicht daran denken!

Das Warten war das Schlimmste. Die Triebwerke der CARTIER donnerten, ab und zu kam das Signal, das einen bevorstehenden Linearraumübergang ankündigte, ansonsten blieben die Lautsprecher stumm. Über die Kommandofrequenz kam zweimal der Befehl an die Wartung, ein schadhaft gewordenes Aggregat auszutauschen, doch das galt immer den normalen Technikern, nicht denen der Einsatzgruppe.

Die lungerte vollzählig auf dem untersten Quartierdeck herum, das seit dem Umbau nur noch so hieß. Hier gab es keine Quartiere mehr, nur Lagerräume für Ausrüstung und endlose Reihen von Sitzbänken und Spinden. Und da hockten sie und warteten.

Einige schrieben Briefe, andere spielten Karten, wieder andere checkten wieder und wieder ihre Strahler durch.

Ross kaute irgendein braunes Zeug und starrte Löcher in die Wände.

Abe feilte seine Fingernägel mit einer Hingabe, als stünde ihm ein Schönheitswettbewerb bevor. Bei jeder Erschütterung fluchte er, immer den gleichen, derb klingenden Kraftausdruck in einer Sprache, die Derek Pander nicht kannte. Aber es konnte nur ein Fluch sein, das stand fest.

Derek Pander ging alle fünf Minuten aufs Klo. „Hast du Probleme?", fragte Leutnant Bersink irgendwann.

Derek zuckte nur mit den Schultern. „Wir haben doch alle dasselbe Problem, oder?"

Er hatte erwartet, dass Bersink ihn für diese flapsige Erwiderung anschnauzen würde, aber zu seiner Verblüffung nickte der Leutnant nur und meinte: „Da hast du verdammt noch mal Recht."

Er hatte - Vorrecht seiner Position -einen Gefechtsmonitor vor sich, ein klobiges, schlagfest verpacktes Terminal, auf dem in konstantem Strom Meldungen, Flottenkonstellationen und dergleichen abliefen. Man brauchte einen Lehrgang, um zu kapieren, was all die Symbole und Diagramme zu bedeuten hatten; Derek hatte ihm anfangs eine Weile über die Schulter geschaut, es aber schließlich aufgegeben. „He, Leutnant!", rief jemand von der Kampfgruppe. „Gibt's was Neues?"

Bersink ließ den Blick nicht von dem Monitor. „Das wird nichts", meinte er nach einer Weile, als Derek schon zu dem Schluss gekommen war, dass er die Frage überhört hatte. „Scheiße noch mal. Die Verbände, die über Sol angreifen, haben schon fünfzehn Schiffe verloren, und die Titanen rühren sich nicht einmal von der Stelle.

Knallen unsere Schiffe bloß ab wie auf dem Schießstand."

Abe hörte auf, seine Fingernägel in die Form ihres Lebens zu feilen. „Ich versteh nicht, warum Rhodan nicht alle Kräfte auf einen Punkt konzentriert", ließ er sich vernehmen. „Ist doch klar, dass die einzelnen Verbände zu schwach sind, zu klein ...

Die erreichen nichts. Die ganze Flotte auf einen der Titanen über Sol und die TRAJAN mit dem Dissonanzgeschütz vorneweg - so würd' ich das machen."

Aus dem Hintergrund kam Gelächter. „Wählt Abe! Wählt Abe! Wählt Abe zum Residenten!", skandierten ein paar Leute, die sich köstlich zu amüsieren schienen. „Idioten", meinte Abe Muraida nur verächtlich und steckte seine Nagelfeile weg.

In diesem Augenblick heulte Leutnant Bersink auf. „Ja!", schrie er. „Ja! Leute, wir haben den ersten Titanen geknackt! Da! Weggeputzt, die haben ihn weggeputzt...!"

Im Nu war er von Männern und Frauen der Einsatzgruppe umringt, die alle einen Blick auf den Monitor werfen wollten. Derek Pander blieb, wo er war, erstarrt vor ...

Ja, was? Unglauben? Ja. Es kam ihm absolut unfassbar vor, dass dieser Wahnsinn, dieses gigantische Sterben am Ende doch einen Sinn, einen Nutzen haben sollte.

Natürlich hatte er im Geschichtsunterricht in der Schule gelernt, mit welch waghalsigen Manövern Rhodan die Menschheit bisweilen gerettet hatte und was für irrsinnige Glücksfälle immer wieder eine entscheidende Rolle gespielt hatten. Die Hypnokurse hatten ihm die Jahreszahlen ins Hirn gehämmert, und über die Blueskriege hatte er sogar ein Referat gehalten, sein erstes, mit zwölf Jahren. Und trotzdem... trotzdem war etwas in ihm, was nicht glauben konnte, dass es diesmal, da er selbst mitten dabei war, wieder einmal gut ausgehen würde. Nein. Einen Gegner wie diesen hatte die Menschheit noch nie gehabt. An Gon-Orbhon würde Rhodan scheitern.

Derek Pander holte tief Luft, gegen einen Widerstand, der sich wie ein stählerner Reif um seinen Brustkorb zu schließen schien. Dass er in dieser Situation nicht bei Lisha war, zerriss ihm fast das Herz1. „Das war überhaupt nicht die TRAJAN", hörte er jemanden rufen. „Hey, seht ihr das? Vierundzwanzig Dissonanzwaffen! Wir haben vierundzwanzig von diesen verfluchten Dingern, Leute!"

„Zeigt es ihnen!", schrie jemand anders. „Gleich noch mal!"

Doch Rhodan erwog nicht eine Sekunde lang, den Beschuss fortzusetzen. Er befahl Fluchtkurs für alle Einheiten, und im selben Moment erbebte die Zentrale schon unter dem fernen Donner der Triebwerke PRAETORIAS.

In den Augen des Ersten Offiziers glühte Kampffieber. „Resident ... sie sind noch in Feuerreichweite! Eine Minute, und wir können vielleicht noch einen erledigen..."

„Nein, Oberstleutnant", schüttelte Rhodan den Kopf. „Wir werden uns nicht in Versuchung führen lassen."

Die TRAJAN verschwand gerade im Linearraum. Sie hatte kein einziges Mal ins Gefecht eingegriffen, hatte nur als Lockvogel fungiert - eine gefährliche Rolle, die sie jedoch kein zweites Mal würde spielen können. Sie hatten erreicht, was sie hatten erreichen können.

Die übrigen beiden Titanen brachen mit atemberaubenden Beschleunigungswerten aus ihren bisherigen Kursen aus und stürmten auf die Offensiv-Verbände zu, die bereits mit Vollschub davonrasten, jedes Schiff in eine andere Richtung. Viele waren nicht schnell genug. Rhodans Augen verengten sich unwillkürlich, als er terranische Schiffe reihenweise im Feuer der monströsen Angreifer detonieren sah. Die Zähler des Gefechtsmonitors zählten die Verluste mitleidlos hoch; über Intraterrestrische Sonde Diese mannshohen Sonden dienen zur Erforschung vulkanischer Aktivitäten und können bis tief ins Erdinnere eingesetzt werden. Je nach Aufgabenbereich variiert die äußere Grundform, die auf eine Entwicklung des Geologischen Instituts von Terrania zurückgeht.

Der Hyperimpedanz-Schock hat die staatliche Forschung in diesem Bereich vorerst lahm gelegt, da schlicht wichtigere Dinge der Erledigung harren. Zudem ist es auch bei diesen Sonden erforderlich, ursprünglich verwendete High-Tech-Bauteile zu ersetzen.

Terkonithülle und Prallschirm widerstehen Temperaturen von mehreren tausend Grad Celsius, was die Erforschung verflüssigter Tiefengesteine ermöglicht. Schon in der Vergangenheit wurde weitgehend auf den Einsatz hochgezüchteter Schutzschirme verzichtet, da deren Streustrahlung Messergebnisse verfälschen konnte. Desintegrator-Bohrköpfe und der Antrieb auf Gravopuls- oder auch auf Impuls-Basis erlauben eine aufwändige Fortbewegung durch Tiefenmaterie jeder Konsistenz. Die erzielbare Geschwindigkeit ist jedoch in jedem Fall sehr gering.

Sensorpacks und Steuerpositronik sind ringförmig im Sondenkopf um den Fusionsreaktor herum angeordnet. Die Systeme sind sehr kompakt und modular aufgebaut. Dies erleichtert den Austausch der Komponenten und eine individuelle Konfiguration jeder Sonde.

Eine generelle Aussage über Reichweite und Einsatzdauer ist nur sehr bedingt möglich, da dafür in erster Linie die jeweiligen Umgebungsparameter ausschlaggebend sind. Grundsätzlich sind diese Sonden jedoch für die Aufnahme von Materieproben ausgestattet; Mikroroboter [siehe Bild) übernehmen diese Tätigkeit.

Legende:

 

01.

 

Triebwerksdüse

 

02.

 

Kühlring

 

03.

 

Verdichterkamrner

 

04.

 

Turbopumpe

 

05.

 

Magnetfelderzeuger

 

06.

 

Prallfeldaggregat in Kompaktbauweise 0?. Kühlring

 

08.

 

Energieerzeuger (Fusionsreaktor)

 

09.

 

Sensoren und Steuerpositronik

 

10.

 

Sensor-Ring für Funksteuerung und Datenübermittlung

 

11.

 

Rotierende Desintegratoren (fünf)

 

12.

 

Ultraschallsensor-Ring

 

13.

 

Kühllamellen zur Wärmeableitung (bauartbedingt)

 

14.

 

Je zwei Druckbehälter für Treibstoff und Kühlmittel

 

15.

 

Sensorplatten für Massetaster

 

16.

 

Sensorköpfe für Gravitationswellen

 

17.

 

Desintegrator-Bohrkopf Text und Zeichnung: ©Lars Bublitz 2005 fünfzig Schiffe waren schon verloren, weit, weit über hunderttausend Tote auf ihrer Seite ...

Wenigstens noch keine der Einheiten, die Dissonanzwaffen trugen. Andere Schiffe warfen sich den Titanen in den Weg mit allem, was sie hatten; ein heldenhafter Mut, den viele mit ihrem Leben bezahlten.

Nur noch Sekunden. Und immer noch waren die Bewegungen synchron, verlief alles nach Plan; es grenzte an ein Wunder.

Und endlich, endlich Übertrittsgeschwindigkeit. Nahezu auf einen Schlag verschwand die gesamte Flotte im Linearraum, jedes Schiff auf einem anderen Kurs, auf dem es wenige Augenblicke später wieder zum Vorschein kam. Nichts davon war zufällig, jeder einzelne Kurs war sorgsam vorausberechnet worden. Mehr oder weniger auf einen Schlag hatte sich die Offensiv-Flotte weiträumig über den gesamten Raum des Solsystems verteilt, fanden sich die verbliebenen Schiffe neu gemischt zu fünfzig kleineren Verbänden zusammen.

Die Kybb wussten nun zwar, dass die Flotte über vierundzwanzig Dissonanzgeschütze verfügte, und auch, welche Raumschiffstypen damit ausgestattet waren. Doch da jede Trägereinheit einem anderen Fluchtkurs gefolgt war, hatten sie logischerweise nur höchstens zwei davon verfolgen können. Und nach diesem rasanten Manöver war es für sie unmöglich geworden, festzustellen, welche der Schiffe mit den gefährlichen Waffen ausgerüstet waren.

Jeder Kommandant der Operationsflotte hatte nur seine das eigene Schiff betreffenden Befehle erhalten und außerdem die Weisung, nicht zu versuchen, irgendetwas darüber hinaus in Erfahrung zu bringen. Doch als die routinierten Männer und Frauen nun das Resultat ihrer Flugmanöver sahen, begriffen sie natürlich sofort, welche Option sich durch dieses „Bäumchenwechsledich"-Spiel eröffnete: Mit etwas Glück würden sie das Manöver noch einmal durchführen, die Kybb-Titanen ein zweites Mal in die Falle locken können!

Die Besatzungen der Titanen verstanden das ganz offensichtlich ebenfalls, denn sie verzichteten darauf, den entflohenen terranischen Raumschiffsverbänden unverzüglich nachzusetzen. Stattdessen trennten, sie sich und tauchten nach zwei kurzen Linearetappen im Raum zwischen Erd- und Venusbahn wieder auf, in klug gewählten Positionen, von denen aus sie in optimaler Zeit würden eingreifen können, egal was die Angreifer als Nächstes unternahmen.

Dumm waren sie nicht, das musste man ihnen zugestehen. „Rhodan an alle Offensiv-Verbände", kam der Rundspruch, kaum dass die Einheiten zueinander gefunden hatten. „Wir nehmen Kurs auf die Sonne."

Verhaltener Jubel in der Kommandozentrale von PRAETORIA. „Positionen der Titanen um Sol unverändert!", meldete die Ortung unaufgefordert.

Rhodan nickte dankend. Sie dachten mit. Gut. Umso wichtiger, dass sie nicht zu früh erkannten, was wirklich gespielt wurde. Denn irgendwann mochte ein unerkannter Jünger Gon-Orbhons unter denen sein, die das Spiel durchschauten, und ab diesem „Augenblick würde das, was er vorhatte - wovon vermutlich die Zukunft der Menschheit abhing -, nicht mehr funktionieren. „Jeder Verband konzentriert sich auf einen der Titanen, die über Sol stationiert sind", fuhr Rhodan fort. „Wir wissen nicht genau, wie der Aufheizvorgang der Sonne funktioniert, aber die Tatsache, dass die gegnerischen Raumschiffe trotz unserer massiven Intervention und sogar der Zerstörung eines Titanen ihre Tätigkeit nicht unterbrechen, erhärtet den Verdacht, dass sich der Zerstörungsprozess entscheidend verzögern würde, wenn es uns gelingt, ihn zu stören. Weil wir zu wenig wissen, um hier eine optimale Vorgehensweise wählen zu können, hat jeder Verband freie Hand.

Lasst uns alles daransetzen, einen oder mehrere Titanen aus ihrer Position zu bringen -egal ob wir sie locken, drängen oder sonst wie beeinflussen. Versucht, was ihr könnt. Und versucht, am Leben zu bleiben."

Er schaltete die Verbindung weiter an die Orterzentrale von PRAETORIA, die die Ziele auf die Verbände verteilen würde, lehnte sich zurück, sah auf den großen Bildschirm und versuchte, so zu tun, als bemerke er die beklommenen Blicke der Zentralebesatzung nicht.

Möglich, dass es die Sonne rettete oder ihr zumindest einen Aufschub verschaffte, wenn es glückte, die Titanen in ihrer Tätigkeit zu stören.

Aber in Wirklichkeit glaubte Perry Rhodan nicht daran, dass ihnen das gelingen würde.

Es kam auch nicht darauf an. Das primäre Ziel der Operation Kristallsturm II war ein völlig anderes.

 

10.

 

„Kommandant an alle", kam endlich eine Durchsage. „Wir haben jetzt unseren Einsatzbefehl. Wir werden Luna anfliegen und das Manöver durchführen, das wir über Tholus eingeübt haben, diesmal allerdings synchron mit allen zwölf Schiffen unseres Verbandes. Zielpunkt ist der Zwiebus-Krater auf der Mondrückseite. Alle Einsatzgruppen bitte bereitmachen. Anflug beginnt in neunzig Sekunden."

Leutnant Bersink stand auf, reckte den stiernackigen Hals und sah prüfend in die Runde. „Ihr habt es gehört, Leute. Also, in die Raumanzüge mit euch! Und dann runter in den Hangar, in Ausgangsposition." Er hob den Gefechtsmonitor. „Übrigens greift Rhodan in diesem Moment mit allen Offensiv-Verbänden die Titanen in der Sonne an! Mit vierundzwanzig Dissonanzkanonen! Ich würde sagen, das sieht gut aus."

Die meisten nickten bloß skeptisch und griffen einfach nur nach ihren Raumanzügen, aber einige stießen auch regelrechte Rufe der Begeisterung aus. Unter anderem Abe Muraida. „Endlich!", meinte er zufrieden. „Jetzt geht's zur Sache!"

Derek Pander sah ihn verständnislos an. „Aber was soll dann das, was wir machen?"

„Ein Ablenkungsmanöver", erwiderte Abe kurz angebunden, während er in das Hosenteil des Anzugs stieg. „Es sind immer noch zwei Titanen frei beweglich, das hast du ja gesehen. Und wenn wir dicht am Mond operieren, bindet sie das ziemlich, weil sie uns nicht einfach so aus dem All pusten können. Sie brauchen NATHAN nämlich noch ein paar Tage lang."

Ross hatte seinen Anzug schon an, zog gerade den Vorderverschluss zu. „Tja", stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Jetzt heißt es tapfer sein."

Mit einem Gefühl, als öffne sich in seinem Inneren ein bodenloser Abgrund, begriff Derek, was das bedeutete: dass sie sterben würden. Dass ihr Tod einkalkuliert war.

So war das also, dachte Derek Pander, 49 Jahre alt, verheiratet, zwei Kinder, Servicetechniker der Besoldungsgruppe 3 im Raumhafendienst Terrania City, während er den silbrig weißen, weichen Stoff eines Raumanzugs überstreifte, auf dessen Brust sein Name stand und an dessen Oberarmen das unverdiente Rangabzeichen, eines Sergeanten der LFT-Flotte prangte. So fühlte sich das an, wenn man dem Ende seines Lebens entgegenging. Dem vorzeitigen Ende, dem ungeahnt frühen. Alle Träume, Wünsche und Hoffnungen, die er einst für seine Zukunft gehabt hatte, würden Träume, Wünsche und Hoffnungen bleiben.

Es waren ohnehin keine weltbewegenden Dinge gewesen - er hatte seine Kinder aufwachsen sehen wollen, hatte gehofft, einst Enkel und später einmal Urenkel auf dem Schoß sitzen zu haben; lauter schlichte Bestrebungen, wie sie mehr oder weniger alle Menschen seit Anbeginn der Zeiten verfolgt hatten. Er hatte mit Lisha alt werden wollen, natürlich. Und dass er sie nicht mehr sehen, nicht mehr sprechen sollte vor seinem Ende, das schmerzte ihn am meisten.

Die Triebwerke donnerten los. Die Tür seines Spindes zitterte, spürbar durch die Handschuhe hindurch. Derek nahm den Raumhelm aus dem Fach, schloss die Tür in der elenden Gewissheit, dass er nicht mehr zurückkehren würde, um ihn wieder zu öffnen, und wandte sich ab. Er sah Leutnant Bersink mit den Armen fuchteln, um die Nachzügler anzutreiben, sah jemanden noch hastig einen Brief in einen Umschlag stecken, einen dieser altmodischen, handgeschriebenen Briefe, die noch immer nicht aus der Mode gekommen waren, wenn es darum ging, jemandem seine Gefühle darzulegen.

Aber war das nicht sinnlos? Was würde übrig bleiben von diesen Briefen, wenn die JACQUES CARTIER in ihre Atome zerblasen wurde?

Er hatte Lisha eine Interkomnachricht geschickt, gleich nachdem das mit dem Alarmstart passiert war. Um sie wissen zu lassen, wo er abgeblieben war. Aber natürlich herrschte seither Nachrichtensperre, was hieß, dass diese Nachricht immer noch in zehntausendfacher Vervielfältigung in den positronischen Postspeichern ruhte, von denen jedes Raumschiff der Flotte einen an Bord trug. Wenn nicht ein Wunder geschah, würde sie trotzdem nie mehr in das Interkomnetz eingespeist werden. Weil es bald keines mehr geben würde.

Während er hinabging in den Polhangar, an dem er mitgebaut hatte, wünschte er sich trotz allem, er hätte Lisha in dieser Nachricht mehr gesagt als nur, dass er noch lebte und wo er abgeblieben war. Hätte ihr gesagt, dass er sie liebte, dass sie die große und einzige Liebe seines Lebens war. Das war das Wichtigste von allem, oder?

Dass sie womöglich glaubte, er hätte die Wirren der Invasion genutzt, um abzuhauen und sie und die Kinder im Stich zu lassen, trieb ihn fast in den Wahnsinn.

Nicht darüber nachdenken, sagte er sich, als er seinen Platz zwischen den anderen einnahm. Einfach die nächste halbe Stunde nicht darüber nachdenken.

Gleich darauf erschütterte ein Schlag den Rumpf der CARTIER. Es war die Art Erschütterung, die Derek Pander inzwischen eindeutig zu erkennen - und zu fürchten - gelernt hatte: Nur ein schwerer Treffer in den Schutzschirmen hörte und fühlte sich so an.

Irgendwo weit weg heulten Aggregate auf, hochtourig, Energiewandler wahrscheinlich. Das klang überhaupt nicht gut. Derek sah in die Runde, in die Gesichter der anderen, die bleich aussahen und angespannt. Sogar Ross Necker schluckte beunruhigt.

Noch ein Schlag, heftiger diesmal. Als säßen sie im Inneren eines riesigen Kessels, an dem sich ein Riese mit einem Vorschlaghammer austobte. Einem Vorschlaghammer, so groß wie ein Haus.

Jetzt richteten sich alle Augen auf Leutnant Bersink, der am Kom saß und den Überblick hatte. „Das ist kein Titan. Es sind die Mondforts", erläuterte er grimmig, als das Dröhnen nachließ. „Die lunare Bodenverteidigung. Transformkanonen mit einer Feuerkraft in Größenordnungen, für die ich nicht mal mehr die Bezeichnungen weiß." Er hieb mit der behandschuhten Faust gegen die nächste Strebe. „Wenn die nicht innerhalb der nächsten fünf Minuten Kleinholz aus uns machen, könnt ihr später mal mit allem Recht erzählen, dass ihr ein richtiges, echtes Wunder erlebt habt."

Rund um Sol führten die Offensiv-Verbände einen Kampf, der sich mehr und mehr als vergeblich entpuppte. Was auch immer sie versuchten, es schien unmöglich, einen der tief in der Korona stationierten Titanen dazu zu bewegen, sich auch nur einen Meter von der Stelle zu rühren.

Die fünfzig mächtigen Gebilde feuerten ohne Verzögerung, sobald ein Schiff in Geschützreichweite geriet, ansonsten ignorierten sie die Raumschlacht rund um das Zentralgestirn vollständig. Da diese Reichweite drei Millionen Kilometer betrug, mithin fast das Dreifache des Durchmessers der Sonne, war es den Einheiten Rhodans praktisch unmöglich, sich Sol nennenswert zu nähern.

Dass die Transformbomben und Paratronwerfer an den Schutzschirmen der Titanen scheiterten, war von vornherein klar gewesen. Doch zur Enttäuschung der Männer und Frauen gelang es nicht einmal, die mit Dissonanzgeschützen bestückten Einheiten zu einem konzentrierten Angriff auf eines der Raumschiffsmonstren über Sol zu koordinieren, denn die zwei letzten frei operierenden Kybb-Titanen ließen sich offensichtlich nicht im mindesten von dem Treiben der Defensiv-Verbände über Mars, Venus und Luna ablenken, sondern machten unermüdlich Jagd auf die terranischen Einheiten.

Da Rhodan die Devise „Im Zweifelsfall Flucht" ausgegeben hatte, war das für beide Seiten ziemlich aussichtslos. Die Einheiten der Offensiv-Flotte versuchten blitzartige Attacken im Vorbeiflug und verschwanden sofort wieder im Linearraum, sobald sich einer der beiden Titanen näherte.

Weil diese ihre ganze, schier unglaubliche Beweglichkeit ausspielten, ließ das meist nur wenige Sekunden Feuer zu, zu wenig, um die Schirme eines Titanen zu überladen. Andererseits hielten sich auf diese Weise die eigenen Verluste in Grenzen. „Ich fürchte, wir müssen mehr riskieren, wenn wir etwas erreichen wollen", gab Oberst Vaccon irgendwann zu bedenken.

Doch Rhodan schüttelte nur den Kopf. „Nein. Wir machen genau so weiter."

„Aber das führt nirgendwo hin", gab Ribald Mankor, der Zweite Offizier, zu bedenken. „Dieses Katzund-Maus-Spiel kann ewig so weitergehen."

„Keine Sorge", beharrte Rhodan. „Das wird es nicht."

Er sagte es in einem Tonfall, der „Ende der Diskussion" hieß, so gut kannten sie ihn inzwischen. Also wandten sich die Männer und Frauen achselzuckend wieder ihren Aufgaben zu und warfen nur noch ab und zu einen skeptischen Blick auf den Unsterblichen.

Es war seltsam. Man konnte den Eindruck bekommen, dass Rhodan nur Augen für den Luna-Konvoi hatte.

Rhodan hatte tatsächlich nur Augen für den Luna-Konvoi. Während er die entsprechenden Symbole auf dem Gefechtsmonitor in die Zielpositionen wandern sah, musste er unwillkürlich an das Gespräch denken, das er damals, nachdem er die entscheidende Idee gehabt hatte, mit Julian Tifflor und Monkey geführt hatte.

Tiff hatte mit zunehmend skeptischerem Blick zugehört, Monkey dagegen unbewegten Gesichtes, mit verschränkten Armen. Mit seinen stählernen Augen und seiner glänzenden, olivfarbenen Haut wirkte der Oxtorner in solchen Momenten wie eine Statue seiner selbst. „Das ist naiv gedacht, Perry", sagte er schließlich. „Bei allem nötigen Respekt. Ich stimme dir zu - der Titan, der den Vesuv bewacht, wird sich von dort nicht fortbewegen. Aber er wird trotzdem seine Orter einsatzbereit haben und seine Waffen auch. Orter, für die Luna kein Hindernis ist, und Waffen, die eine Reichweite von drei Millionen Kilometern haben, also fast das Zehnfache der Entfernung bis zum Mond. Und du glaubst doch nicht im Ernst, dass die Kybb auch nur einen Herzschlag lang zögern werden, notfalls mitten durch Luna hindurchzuschießen? Mitten durch NATHAN hindurch, mitten durch die Mondkolonien, mitten durch den Lebensraum von Millionen von Menschen?"

Rhodan schüttelte den Kopf, während er nach einem Stift und einem Stück Folie griff. „Sie würden nicht zögern, stimmt. Sie würden nicht einmal davor zurückschrecken, direkt durch die Erde hindurchzuschießen. Aber", fuhr er fort und begann, ein grobes Schema aufzukritzeln, das die Erde und die Bahn ihres Mondes darstellen sollte, „einmal in vierundzwanzig Stunden steht der Mond genau auf der anderen Seite der Erde und einmal pro Mondumlauf sogar in einer Himmelsposition auf der anderen Seite des Stock-Relais ..."

Jetzt nahm Monkey die Arme auseinander und beugte sich vor.

Rhodan wusste, dass er begriffen hatte, worauf der Plan beruhte, aber er sagte es trotzdem, einfach, weil es gesagt werden musste: „Es handelt sich um eine Zeitspanne von mindestens zwanzig und höchstens fünfunddreißig Minuten, in der der Titan den Verband nicht angreifen kann, ohne das Stock-Relais selbst zu gefährden."

Monkey starrte auf das Stück Folie und rieb dann die Stelle, an der die Haut seines Gesichts seine künstlichen Augen berührte. Nach den emotionalen Maßstäben des Oxtorners war das eine geradezu nervöse Geste. „Gut überlegt", gab er schließlich zu. „Aber es wird trotzdem nicht so funktionieren. Der Titan braucht nur ein kurzes Manöver zur Seite zu machen, um freies Schussfeld zu haben. Bei seinem Beschleunigungsvermögen eine Sache von ein paar Sekunden."

Rhodan nickte und griff wieder nach der Folie und dem Stift. „Aber nicht, wenn wir einen Verband hier positionieren." Er zeichnete einen dicken Punkt ein, der den Titanen darstellen sollte, und zog eine gestrichelte Linie von da aus senkrecht von der Erde weg. „Hier. Direkt über dem Vesuv, außerhalb der Schussreichweite. In dem Moment, in dem sich der Titan von seiner Position wegbewegt, vernichten die Schiffe das Stock-Relais. Das ist auch nur eine Sache von ein paar Sekunden."

Monkey überlegte. Regungslos.

Tiff sagte: „Dabei würde ganz Italien zerstört werden. Wahrscheinlich sogar der gesamte Mittelmeerraum."

Rhodan schüttelte den Kopf. „So weit wird es nicht kommen. Das Stock-Relais ist Gon-O wichtiger als alles andere. Der Titan wird sich nicht von der Stelle rühren."

„Richtig." Der Oxtorner lehnte sich wieder zurück. „Guter Zug."

Rhodan nickte lächelnd. „Im Schach, habe ich mir sagen lassen, nennt man so etwas eine absolute Fesselung.
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Derek Pander zuckte zusammen, als urplötzlich eine Durchsage losdröhnte, sowohl in den Hallenlautsprechern als auch in seinem Helm. „Kommandant an Einsatzgruppen", bellte die Stimme heiser. „Wir sind im Zielanflug. Alles bereitmachen für Beginn des Einsatzes in zwei Minuten! Zur Information: Nach unseren Informationen sind die lunaren bodengestützten Verteidigungsanlagen nicht für die Erfordernisse der gestiegenen Hyperimpedanz umgerüstet worden und werden offenbar von Hand bedient. Die Wahrscheinlichkeit eines Treffers liegt bei unter fünf Prozent, außerdem ist mit baldigem Ausfall der Transformgeschütze zu rechnen. Und die beiden freien Kybb-Titanen kümmern sich einen Scheißdreck um uns; die umkreisen die Sonne und machen unseren Offensiv-Verbänden das Leben schwer."

Erleichtertes Gelächter brandete um ihn herum auf. „Da hast du dein Wunder, Leutnant!", rief jemand.

Bersink grinste verkniffen. „Ja, ist das Leben nicht wundervoll?", dröhnte er und hob den Kopf. „Also, Jungs, Mädels, in genau" - ein rascher Blick auf den Monitor - „sechsundneunzig Sekunden will ich volle Leistung sehen. Helme auf!

Kampfgruppen in Position! Techniker einsatzbereit! Und passt bloß auf, dass ihr nicht in die Traktorstrahlen geratet."

Dann war es also so weit. Nicht nachdenken. Einfach nur tun, was zu tun war. Derek setzte den Helm auf, prüfte die volle Funktionsbereitschaft des Anzugs und die Vollständigkeit des Werkzeugs, das er in den Gürtelschlaufen stecken hatte, zum hundertsten Mal wahrscheinlich. „Noch sechzig Sekunden."

Die Kontrollen der automatischen Ladesteuerung gingen auf Grün. Auf den entsprechenden Befehl hin würden die Luken aufschnellen, die Zielobjekte blitzschnell geortet und von Traktorstrahlen an Bord geholt werden, so schnell, wie noch nie Ladung eingeschifft worden war. „Noch dreißig Sekunden."

Doch ehe der Befehl erteilt werden konnte, würden erst Hindernisse beseitigt werden müssen. „Noch zwanzig."

Derek gehörte zu denen, deren Aufgabe es war, sie aus dem Weg zu räumen. „Zehn."

Hindernisse, von denen sie noch nicht wussten, wie sie aussahen. „Und los!
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Die Hangartore schnappten auf. Die Männer und Frauen des Bodeneinsatzkommandos stürmten los, Waffen im Anschlag, sprangen über die Kante und fegten mit aufflammenden Anzugstriebwerken davon. Schnell, schnell, schnell ... Die Techniker folgten, nicht ganz so schnell, nicht ganz so unerschrocken, aber auch sie sprangen, und sie rissen Derek einfach mit sich.

Er kämpfte mit dem Anzugstriebwerk. Immer noch, obwohl sie das Manöver über Tholus bis zur Erschöpfung wiederholt hatten. Obwohl er einmal Lunarinspektor gewesen war und die entsprechenden Kurse gemacht hatte, auch Umgang mit Raumanzügen ...

Ewigkeiten her. Und er hatte das nie gebraucht, kaum, dass er überhaupt je ein paar Schritte auf die Oberfläche hinaus getan hatte ...

Der Boden kam immer näher, bedenklich schnell. Über ihnen der riesige stählerne Leib der CARTIER. Da, die anderen Schiffe, groß und gewaltig am nachtschwarzen Firmament. Grau schimmernde Kugelleiber mit hell erleuchteten Schlitzen an den unteren Polen, aus denen winzige Gestalten hinabrieselten auf die mattgraue Fläche unter ihnen, die von schroffen Kraterwällen umschlossen lag. „Achtung, Lagebeurteilung!", gellte eine Frauenstimme in Dereks Helm. Die Einsatzzentrale. „Wir haben in unserem Abschnitt... energetische Sicherungen auf fünf Uhr, Distanz viertausend. Hangartore auf neun Uhr, Distanz siebentausend. Ein Abraumlager auf elf Uhr, Distanz dreitausend, ist nicht, wiederhole: nicht Ziel!"

„Team Villar kümmert sich um die Sicherungen." Das war jetzt Bersink. „Team Muraida um die Hangartore. Und Tempo, Leute!"

Team Muraida, das waren Abe, Ross und er. Endlich bekam Derek die Triebwerkssteuerung in den Griff, oder vielleicht war es auch die Automatik, die ihn in den Griff bekam, jedenfalls sank er die letzten Meter deutlich langsamer und kam sanft auf, kurz nach Ross und ein paar Sekunden vor Abe. Die Helme dunkelten ab, wenn das scharfe Licht der tief stehenden Sonne auf sie fiel; die Gesichter waren nur zu erahnen. „Also los", meinte Abe, packte den Steuerungshebel und hob wieder ab, zog in die angegebene Richtung davon. Von den Hangartoren war aus dieser Distanz natürlich noch nichts zu sehen.

Wieder Bersink. „Vorsicht, Ladung der Container aus dem Hauptgebiet beginnt in zehn Sekunden. Team Jorge, ihr seid noch zu nah dran! Bewegt eure Ärsche mindestens zweihundert Meter Richtung drei Uhr, und zwar sofort!"

Derek Pander sah eine sechsköpfige Gruppe vom Mondboden aufsteigen und davonschießen wie von einem Katapult geschnellt.

Da! Ein Lichtblitz. Was war ...? .

Himmel, da wurde geschossen!

Von den Kraterwällen herab zuckten blasse Strahlenfinger, die an Schutzschirmen zu grellen Kaskaden zerstoben. Irgendwo explodierte etwas, und ein Regen nachleuchtender Trümmerteile sank träumerisch langsam auf die Mondoberfläche herab.

Im nächsten Moment eröffneten die Teams der Sicherungsgruppe das Gegenfeuer.

Mit gespenstischer Lautlosigkeit preschten flammend helle Garben aus Impulsstrahlern zum Kraterrand hinauf, hochbeschleunigtes Plasma, so heiß wie die Sonne, das die Schutzschirme der Angreifer auflodern ließ und ihnen so die Sicht nahm. „Wo bleiben die Prallfelder in Sektor fünf? Und die Paralysatoren?", war eine behäbige Stimme zu vernehmen, die gleich darauf „Oh, ich geh schon raus" sagte, als der Betreffende merkte, dass er versehentlich auf Rundspruch geschaltet hatte.

Auch wenn die Gegenseite unter dem Einfluss Gon-Orbhons stand, waren es doch Menschen, und man wollte nach Möglichkeit vermeiden, sie zu töten. „Wir sind gleich da!", rief Abe. „Da vorne, seht ihr?"

Derek hatte nur Augen für die Space-Jet, die über sie hinwegschoss, auf die Gruppe der Angreifer zu. Offenbar war sie es, die Paralysatoren einsetzte, denn im nächsten Moment erstarb das Feuer.

Die Hangertore lagen unter überhängenden Felsen verborgen, düstere Stahltore aus schwarzem, geriffeltem Stahl. Das Ganze war breit wie ein Fußballfeld und sah fast aus wie das bartige Maul eines Wals.

Und die Zeit lief. „Eine Minute um!", hatte Leutnant Bersink gerade eben auf der Generalfrequenz durchgegeben. „Sag mal, wo ist denn der verdammte Schaltkasten?", bellte Abe und flitzte mit irrlichterndem Antrieb von der rechten zur linken Seite. „Der muss doch hier irgendwo sein, oder?"

„Rechts", sagte Derek. „Und wahrscheinlich ist er getarnt. Das ist seit rund dreißig Jahren Vorschrift für lunare Außenanlagen." Er tastete über die felsige Wand rechts vom Tor, erspürte den Drehgriff, der wie eine Felsnase aussah, in Wirklichkeit aber aus irgendeinem mäßig echt aussehenden Plastmaterial bestand. „Da!"

Die Türschaltungen lagen vor ihnen, klobig und massiv, gebaut, um Jahrtausende zu überstehen.

Allerdings keine Sonne, die zur Nova wurde. „Zweite Minute ist um!" rief Bersink.

Abe war schon am Aufschrauben der Abdeckung. „Woher weißt du so was eigentlich?"

„Ich habe eine Zeit lang als lunarer Inspektor gearbeitet", erzählte Derek, während er und Ross die notwendigen Werkzeuge anreichten, um die Zugangssicherung zu überbrücken. Das war vor den Kindern gewesen. Damals hatte Lisha auch einen Job auf dem Mond gehabt, und sie waren jeden Morgen zusammen losgegangen. Eine Selbstverständlichkeit seinerzeit, ein simpler Schritt durch einen Transmitterbogen. „Ich habe sogar den Ausweis von damals noch in der Tasche stecken."

„Ein Segen, dass du dabei bist", meinte Abe, voll konzentriert darauf, die Adapter an die richtigen Stellen zu setzen. „Ich habe schon an Außenanlagen gearbeitet und dachte, ich kenne mich aus, aber offenbar waren die alle älter als ... So, das müsste funktionieren." Er trat mit einem unter Mondschwerkraft federleichten, hüpfenden Schritt zurück. „Drück auf den Knopf, Ross!"

Die Sicherung erwartete entweder einen Schlüssel oder einen Kode. Weder das eine noch das andere besaßen sie, aber sie hatten die Zugangssperre mit der Schiffspositronik kurzgeschaltet. Was die genau tat, wusste Derek auch nicht. Ob die alle in Frage kommenden Kodes besaß? Möglich. Auf jeden Fall funktionierte es. Er spürte den Boden unter seinen Füßen beben, als sich der geriffelte Stahl mit überraschender Geschwindigkeit aufschob.

Im Inneren der Hangarhalle ging eine Notbeleuchtung an, kärgliche Lichtelemente, in deren Schein man praktisch nichts sah, außer dass die Halle voll stand mit irgendwelchen riesigen Maschinen. „Zentrale!", rief Abe. „Wir haben die Tore offen."

„Danke, Team Muraida", kam die Antwort wie aus der Pistole geschossen. „Wir, ahm ... wir brauchen aber noch Markierungen für den Traktor-Leitstrahl. Nicht, dass wir die Hangardecke einreißen oder so was."

„Für euch tun wir doch alles. Was braucht ihr? Torinnenkante, oben, unten, die Seiten?"

„Ja, genau, und hintere Hangarwand bitte."

„Alles klar", flötete Abe. „Dauert nur zwei Minuten."

„Wir nehmen es gerne auch schneller, Schätzchen", flötete die Frau aus der Einsatzzentrale zurück.

Derek war schon in die Halle hineingegangen und nahm das erste Aggregat in näheren Augenschein. Es stand auf einer Großpalette festgezurrt, gute alte Olymp-Norm, und hatte die Ausmaße eines mittleren Wohnblocks. Derek leuchtete daran hoch, erkannte kugelförmige Speichereinheiten, massive Verbindungselemente... Ein Hochenergiekonverter. Die Art, wie man sie für Geschütze verwendete. Bloß, dass dieses Bauteil absolut irreale Ausmaße hatte. Was um alles in der Welt sollte das sein?

In diesem Augenblick spürte er wieder die Faszination für große Maschinen, die ihn dazu gebracht hatte, seinen Beruf zu wählen. Seit er denken konnte - genauer gesagt, seit ihn Onkel Ferdrik einmal auf eine Besichtigungstour durch eine der lunaren Werften mitgenommen hatte -, faszinierten ihn die schweren, riesenhaften Aggregate, wie man sie in Großraumschiffe einbaute. Triebwerke, die imstande waren, wahre Stahlgebirge zu den Sternen zu tragen. Konverter, die Energien bändigten, die denen einer Sonne gleichkamen. Er wurde es nie müde, mehr über diese Maschinen zu erfahren, sie verstehen zu lernen, sie in optimale Funktionsbereitschaft zu versetzen ... „Wir haben noch elf Minuten!", rief Leutnant Bersink mit einer Anspannung in der Stimme, die die Lautsprecher zum Klirren zu bringen schien.

Dies war der Moment, in dem alles zusammenkam. Die Erinnerung an Lisha und die Kinder. Die Erinnerung an seinen Beruf. Die Erinnerung an Onkel Ferdrik, der ihm wie ein Vater geworden war. Die Erinnerungen an Terrania City, die Stadt, die so groß und vielfältig war, dass ein Leben nicht ausreichte, um sie jemals ganz kennen zu lernen.

Und all das war in diesem Augenblick, erkannte Derek Pander, nur einen Katzensprung entfernt! In Reichweite!

Wieso war ihm das nicht schon eher eingefallen? Hier und jetzt, an diesem Ort, in diesem Moment, war er so gut wie zu Hause. Alles, was er zu tun brauchte, war, sich hier irgendwo zu verstecken und abzuwarten, bis die Schiffe wieder starteten, was sie spätestens in elf Minuten tun würden, notfalls auch ohne ihn.

Danach musste er nur irgendwie Zugang zu den lunaren Anlagen finden, was von einem Ladehangar aus kein Problem sein würde, und sich unter die normale Besatzung Lunas mischen. Sein Raumanzug würde ihn nicht verdächtig machen, nicht einmal seine Uniform: Aufgrund der überstürzten Flucht der Heimatflotte mussten zahllose Soldaten zurückgeblieben sein, weil sie Landgang, Heimaturlaub oder dergleichen gehabt hatten.

Derek Pander setzte sich in Bewegung, ging tiefer hinein in den Hangar, entfernte sich von den anderen. Es geschah wie von selbst, als hätten ihm seine Beine die Entscheidung abgenommen.

Sein Inspektorenausweis war immer noch gültig, und er gestattete ihm freie Benutzung aller Transportmittel im Großraum Erde. Er brauchte bloß eine Erdfähre zu besteigen, und keine zwei Stunden später würde er bei Lisha und den Kindern sein. Heute noch! Nachher!

Er ging weiter, immer weiter. Abe war beschäftigt, Ross auch. Da, das sah gut aus.

Das übliche Tohuwabohu an Röhren, Zuleitungen, robotgesteuerten Verbindungskabeln; alles, was man so brauchte, wenn man Raumschiffe in Hangars betankte, wartete, auf Vordermann brachte. Kein Hangar, der nicht über solche Einrichtungen verfügt hätte. Auch Vorschrift, seit Jahrhunderten. „Achtung, Team Muraida! Verladevorgang beginnt!"

„Moment - Derek, wo steckst du?"

„Alles klar", hörte Derek Pander sich sagen. „Ihr könnt loslegen."

Nur ein paar Schritte, den Kopf einziehen, sich unter einem schweren Stutzen wegducken und über Rohrleitungen steigen. Er sah noch, wie hinter ihm die ersten Aggregate hochgerissen wurden wie von Geisterhand, dann war er drin in einem Labyrinth aus Metall und Energie, in dem ihn niemand finden würde, wenn er es darauf anlegte, und in dem er auch nicht zu orten war.

Er fand einen Sitzplatz auf einem Plastbetonblock, auf dem ein Sauerstoff-Verteiler verschraubt war, lehnte sich gegen eine abgeschirmte Rohrleitung und sah auf die Uhr. Noch neun Minuten. Noch neun Minuten, bis er sich auf den Heimweg machen konnte.

Rhodans Gesicht blieb steinern, aber seine Augen brannten verdächtig, als er mit ansehen musste, wie erneut eine LFT-BOX im Feuer der Kybb zerbarst. Immer noch rührte sich keiner der fünfzig Titanen, die die Sonne aufheizten, doch die beiden freien Raumschiffe machten den Terranern das Leben schwer, mit immer neuen, überraschenden Manövern.

Es war zweifellos keine geringe Leistung, derart riesige Flugkörper derart geschickt zu manövrieren, doch Rhodan war außerstande, den feindlichen Kommandanten dafür Respekt zu zollen. Was das anbelangte, war er befangen.

Dies war kein Spiel und kein fairer Wettkampf, dies war Krieg, und sein Herz war schwer von den Toten auf ihrer eigenen Seite. Der Zähler zeigte den Verlust von inzwischen 127 LFT-BOXEN und 75 ENTDECKERN an, von den zahlreichen zerstörten Kreuzern ganz zu schweigen. Immerhin hatten sie noch keinen der PONTON-Tender verloren, diese dafür ganze 42 Schiffbrüchige geborgen, mehr oder minder schwer verletzt vermutlich.

Und noch neun Minuten, die dem Luna-Konvoi blieben. Rhodan hätte gern mehr gewusst, aber sie hatten keine Verbindung zu den zwölf Schiffen. Er wollte nicht durch ungewöhnlich intensive Kommunikation die Aufmerksamkeit des Feindes darauf lenken, dass es sich bei dem, was die ENTDECKER auf der Mondrückseite taten, um mehr handelte als nur um ein fehlgeschlagenes Ablenkungsmanöver.

Also hieß es, noch zu warten. Warten auf die Vollzugsmeldung. Warten, während jede Minute, die verstrich, vielen tausend Terranern das Leben kosten konnte.

Warten und hoffen.

Hoffen, ja. Die Hoffnung brannte in ihm, erfüllte seine Brust, ließ ihn wieder einmal verstehen, warum Menschen Daumen drückten und Stoßgebete sprachen. Er hoffte, dass der Konvoi heil zurückkam.

Und mehr noch hoffte er, dass es der Gegenseite nicht gelingen würde, Gefangene zu machen. Das war die Schwachstelle des Plans, doch sie war nicht zu vermeiden gewesen. Ein einziger Gefangener, den die Jünger Gon-Os dem mörderischen geistigen Druck des Nocturnenstocks aussetzen konnten, um seinem Bewusstsein alle Informationen über den Einsatz auf Luna zu entreißen, würde schon einer zu viel sein.

Wenn es Gon-Orbhon gelang, durch die Augen eines Menschen zu sehen, der gesehen hatte, was die Schiffe aus dem Zwiebus-Krater an Bord luden, war alles verloren. Dann war die gesamte Operation Kristallsturm II vergebens gewesen, und alle, die ihr Leben gelassen hatten, waren umsonst gestorben.

Und das Sonnensystem würde nicht mehr zu retten sein
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Derek Pander ließ die blassgelben Ziffern der Uhr, Bestandteil der Multifunktionsanzeige im Verschlussteil seines rechten Handschuhs, nicht aus dem Blick. Ob das Gerät wohl in Ordnung war? Die Sekunden schienen so langsam zu zählen, wie er das noch nie erlebt hatte. Und er musste sich geradezu dazu zwingen, zu atmen. Die Aussicht, Lisha und die Kinder wiederzusehen, erdrückte ihn förmlich.

Wenn nur jetzt nichts schief ging. Wenn nur jetzt nichts mehr schief ging.

Der Plastbetonblock unter seinem Hintern erbebte in rascher Folge unter winzigen Erschütterungen. Es war ihm klar, was sie verursachte. Die gewaltigen Aggregate, die draußen in der Halle in rascher Folge von hochpräzisen Traktorstrahlen angehoben und in Richtung der JACQUES CARTIER davongerissen wurden, wogen selbst unter Mondschwerkraft Hunderte von Tonnen.

Jede einzelne Maschine hatte schwer auf dem Hangarboden gelastet, und gleichgültig wie widerstandsfähig dieser war - zweifellos handelte es sich mindestens um hochfesten Plastbeton, der dem schwersten Raumschiff, das in diesen Hangar passte, mit Sicherheitsfaktor einhundert standhielt -, er wurde dadurch doch minimal eingedrückt. Diese winzigen Druckverformungen, die sich nun ausglichen und sich wie Wellen fortpflanzten, waren es, was er spürte.

Problematisch würde es erst werden, wenn die Erschütterungen aufhörten. Denn das hieß, dass die Halle leer war, und dann würde Abe und Ross auffallen, dass er nicht da war.

Würden sie nach ihm suchen? Natürlich würden sie das. Man ließ keine Ka' meraden im Stich, das war ehernes Gesetz der Raumflotte. Sein Verschwinden mochte heißen, dass er in Schwierigkeiten war: Dann würden die Leute von der CARTIER alles tun, um ihn herauszuhauen. Es mochte heißen, dass er tot war: Dann würden sie versuchen, seinen Leichnam zu bergen. Und selbst wenn man sonst nichts auszurichten vermochte, würden sie alles Erdenkliche unternehmen, um zumindest Klarheit über sein Schicksal zu erlangen.

So war es immer gehandhabt worden, unzählige Berichte und Geschichten erzählten davon.

Doch sie würden die Mission daran nicht scheitern lassen. Sie würden alles tun, was Menschen möglich war, doch sie würden starten, wenn es Zeit dazu war.

Und sie hatten nur noch sieben Minuten. „Abe! Sag mal, wo steckt Derek eigentlich?"

„Auf der anderen Seite des Tors doch, oder? Dachte ich."

„Ich seh ihn nicht."

„Ich auch nicht. Derek? Hallo?" Räuspern. „Abe Muraida an Derek Pander - bitte melden!"

Er konnte sie hören. Es rauschte ein bisschen, was kein Wunder war, wenn man bedachte, was um ihn herum an Energien und Signalströmen verlief, aber ansonsten hörte er sie klar und deutlich. Die Uhr zeigte noch fünf Minuten. Eine davon brauchten sie, um noch einigermaßen sicher an Bord zurückzukommen. Blieben vier.

Auch die würden vergehen. „Vielleicht hat ihn jemand von da oben erwischt", mutmaßte Abe. „Einer der Schützen."

„Die sind doch alle paralysiert, dachte ich."

„Es gibt Leute, die sich von einer Paralyse ziemlich schnell erholen. Vor allem, wenn es sie nicht voll erwischt hat."

„Okay. Aber dann müsste er doch irgendwo herumliegen, oder?"

„Ja, verdammt. Oder er spielt blöde Spielchen mit uns. Hey, Derek, es reicht! Komm raus, wir müssen zurück an Bord!"

Richtig, dachte Derek Pander. Noch vier Minuten und sechsunddreißig Sekunden bis zum Start.

Schon erstaunlich: Die Verladeeinrichtung, an der er mitgearbeitet hatte, hatte den gesamten Hangar innerhalb von sechs Minuten geleert. Das war ziemlich sicher Rekordzeit. Derek Pander spürte einen Stolz, der ihm selbst reichlich unangemessen vorkam. Aber warum nicht? Immerhin hatte er einige entscheidende Ideen beigesteuert. Ohne ihn hätten sie es zumindest schwerer gehabt.

Oder jemand anders hätte schließlich die entscheidenden Ideen gehabt. Das wusste man nie so genau. Wenn man es recht bedachte, kam es heutzutage auf den Einzelnen ja eigentlich nicht mehr an. „Team Muraida an Zentrale." Das klang jetzt amtlich. Und nervös. „Vorrangmeldung. Wir haben einen Mann verloren."

„Hier Zentrale. Bitte spezifizieren: Handelt es sich um einen Todesfall? Was ist die Todesursache?"

„Negativ, Zentrale. Ein Mann ist abgängig. Es handelt sich um Sergeant Derek Pander. Wir wissen nicht, wo er ist."

Sekundenlange Pause. Bei der fiebrigen Hektik, die in der Einsatzkommunikation herrschte, geradezu das Äquivalent einer Kaffeepause mit anschließender Mitarbeiterkonferenz. Dann meldete sich eine andere Stimme, die Stimme eines Mannes: „Hallo, Team Muraida. Frage: Kann der Vermisste in den Traktionsbereich geraten sein?"

Jetzt klang Abe ungehalten. „Himmel, wie soll ich das wissen?"

„Stimmt. Moment ..." Eine weitere Sekunde, dann: „Die Traktionssteuerung meldet keine Unfälle. Der einzige Unfall des Einsatzes ist ein Leichtverletzter an Bord der SEMJON DE-SCHNJEW."

Abe stieß einen unwilligen Laut aus. „Dann bin ich mit meinem Arkonidisch am Ende."

Mit einem vernehmlichen Krachen schaltete sich eine andere Stimme dazwischen.

Es war Leutnant Bersink. „Abe? Ross?", bellte er. „Lasst gut sein. Zurück an Bord mit euch. Die Ladearbeiten sind so gut wie beendet; wir starten jeden Moment."

Ja, dachte Derek und atmete aus. Geschafft. Er ließ den Kopf nach hinten sinken, bis der Helm die Rohrleitung berührte und ein sanftes Summen zu hören war, verursacht zweifellos durch was auch immer sich in der Leitung abspielte. Es klang beinahe, als sängen irgendwo ganz weit weg die Engel.

Im nächsten Augenblick hörte er das Signal, das eine Direktverbindung ankündigte, und gleich darauf wieder die Stimme Bersinks, so nah und plastisch, als stünde der Leutnant direkt hinter ihm. „Sergeant Derek Pander, ich glaube, wir müssen miteinander reden."

 

15.

 

„Schalt nicht ab! Das ist eine Direktverbindung; niemand hört uns zu. Du brauchst auch nicht zu antworten. Hör mir einfach nur zu."

Dereks Hand lag am Ausschalter, aber irgendetwas ließ ihn zögern. Was war schon dabei, wenn er dem Leutnant zuhörte? Er brauchte ihm ja nicht zu gehorchen. Er würde sowieso niemandem mehr gehorchen, nur noch der Stimme seines Herzens. „Weißt du", fuhr Bersink fort, so gelassen, als hätten sie alle Zeit der Welt, „ich bin bloß einer von diesen sprichwörtlichen alten Haudegen. Auf der Akademie war ich nie besonders gut; ich hatte immer das Gefühl, dass sogar die Hypnokurse an meinem Hirn abtröpfeln. Sei's drum. Es kann schließlich nicht jeder die große Karriere machen, und mein Job gefällt mir, also was soll's? Doch, wirklich. Mir gefällt es, mit Menschen zu tun zu haben. Und mit dem, was sonst so kreucht und fleucht in unserer schönen Flotte. Ich könnte dir da Geschichten erzählen ... Einmal hatte ich einen Unither unter mir - du weißt schon, die Typen mit den Rüsseln. Stammte aus einer berühmten, altehrwürdigen Unitherfamilie, terranische Bürger seit den Zeiten der Linguiden, und ... Na ja, aber das muss ich dir ein andermal erzählen; dafür ist gerade wirklich keine Zeit. Jedenfalls, worauf ich hinauswill :Man gewinnt Menschenkenntnis in meinem Job. Wenn ich auch sonst nichts gelernt habe, den Umgang mit Menschen habe ich gelernt. Ich würde so weit gehen zu behaupten, dass ich eine Nase dafür entwickelt habe, was mit den Leuten um mich herum los ist."

Ein unwilliger Seufzlaut. „Und diese Nase sagt mir, dass du gerade dabei bist, eine große Dummheit zu begehen."

Derek konnte einfach ausschalten. Noch zwei Minuten und sechsunddreißig Sekunden; was sollte das? Würde Bersink ihm als Nächstes mit einer Anklage wegen Desertion drohen, ihm die Strafen dafür vorlesen? Drauf geschissen.

In zwölf Tagen verging das Sonnensystem in einer Nova-Explosion, mitsamt allen Militärgerichten, und dann würde es nur wichtig sein, dass er mit seiner Familie zusammen war. „Weißt du, es war kein Zufall, dass du den ganzen Einsatz über immer in meiner Nähe warst. Oder ich in deiner. Ich hatte das Gefühl, ich passe besser ein bisschen auf dich auf. Nach unserem Gespräch auf der Ferrolbasis habe ich mir deine Akte noch mal angeschaut. Die Aufnahme, wo du erzählst, wie du an Bord geraten bist, und von deiner Frau und deinen Kindern. Die hast du sonst nie erwähnt, aber ich habe das Gefühl, du vermisst sie derart, dass du wahnsinnig werden könntest. Soll ich dir sagen, was ich glaube? Ich glaube, du sitzt gerade in einem sicheren Versteck und wartest einfach ab. So ein Hangar sieht auf den ersten Blick groß und leer aus, aber wir wissen beide, was es da an Einbauten, Zugängen, Zuleitungen und so weiter gibt. Und du bist Servicetechniker von Beruf, du kennst das alles noch viel besser. Du denkst, lass sie starten, danach schlage ich mich zur Erde durch. Und bin heute abend zu Hause bei meiner Familie."

Derek hielt den Blick starr auf die Uhr gerichtet. Noch eine Minute und fünfzig Sekunden. Bestürzend, wie ihn der Leutnant durchschaute. Dabei hatte er immer so gewirkt, als habe er nur seine Befehle und Vorschriften im Kopf und mache sich nicht für einen halben Galax Gedanken um irgendetwas, das in anderen Leuten vorging: Na ja. Das war jetzt auch egal. „Du denkst sicher, alles kein Problem, schließlich warst du mal Lunarinspektor und kennst dich aus. Brauchst nur nachher hinten durch die Hangar-Mannschleuse zu gehen und dich unauffällig unter die Lunies zu mischen." Genau. Ganz genau so würde er es machen. „Aber da denkst du ein bisschen kurz", fuhr Bersink fort. „Glaubst du im Ernst, die Leute, die Gon-O dazu gebracht hat, auf uns zu schießen, lassen es damit gut sein?

Unter Garantie sind die schon dabei, den Krater und seine diversen Hangars, Fabrikationsendpunkte und Wartungseinheiten von unten her zu stürmen. Kann sich nur noch um Minuten handeln. Abgeriegelt ist das Gebiet mit absoluter Sicherheit längst. Ganz schlechte Karten, um als harmloser Passant durchzugehen, würde ich sagen."

Noch eine Minute und vierzehn Sekunden. Derek verzog das Gesicht. Gut möglich, dass der Leutnant Recht hatte. Aber andererseits, was sollte ihm schon groß passieren? Im schlimmsten Fall würden ihn die Jünger Gon-Orbhons schnappen und ein bisschen verhören; na und? „Vielleicht sagst du dir, sollen sie. Aber die werden dich zur Erde bringen, Derek, und nicht nach Terrania, sondern nach Neapel, direkt zu Gon-Orbhon ins Stock-Relais.

Und der wird dir alles, was du weißt, aus dem Hirn saugen."

„Na und?", murmelte Derek. Der Knopf vorn an seinem Helm blinkte immer noch hellblau, und solange er ihn nicht drückte, um die Direktverbindung zu bestätigen, konnte Bersink ihn nicht hören. „Leider bist du als Mitglied der Heimatflotte inzwischen Geheimnisträger. Und das ist ernster, als du denkst. Der Kommandant hat mir gesagt, im vertraulichen Teil seines Einsatzbefehls stand, dass wir unter allen Umständen vermeiden sollen, Gefangene in die Hände der Gegenseite fallen zu lassen. Was denkst du, was das heißt? Ich denke, es heißt, dass das hier nicht bloß ein Ablenkungsmanöver gewesen ist. Zum Beispiel hast du gesehen, was wir für Waren an Bord genommen haben. Ich fürchte, das sind Informationen, die Gon-0 niemals bekommen darf, wenn wir noch eine Chance haben sollen! Und diese Entscheidung liegt jetzt in deiner Hand, Derek Pander, ob dir das gefällt oder nicht. Du entscheidest zwischen dem sicheren Untergang und einer letzten Chance."

Das war doch Gerede. Nichts als Gerede. Irgend so eine Psychostrategie, ausgetüftelt von Militärpsychologen, um Deserteure zur Umkehr zu bewegen. Am Ende hatte Bersink gerade irgendwelche Handbuchtexte vor sich auf dem Monitor, die er einfach bloß ablas!

Er würde nicht zurückgehen, unter keinen Umständen. Lisha!, dachte er. Ich komme!

Ganz bestimmt komme ich; ich verspreche es!

Außerdem war es ohnehin schon zu spät. Noch dreizehn Sekunden bis zum Start, das reichte sowieso nicht mehr, um zurück zum Schiff zu gelangen.

Bersink räusperte sich. „Nach unserem Einsatzplan wäre jetzt die Zeit zu starten, aber wir haben noch einen Puffer von zwei Minuten, sagt mir der Kommandant gerade. Zwei Minuten, dann müssen wir los, unwiderruflich. Zwei Minuten, in denen du dich entscheiden musst, Derek. Und du kannst dem nicht ausweichen. Selbst wenn du sitzen bleibst, triffst du eine Entscheidung."

Derek merkte, wie heftig sein Brustkorb auf einmal ging. Das war unfair! Das war ...

Es kam doch auf ihn überhaupt nicht an. Wer war er denn schon? Und wozu erzählte ihm Bersink das alles? Was hatte er groß gesehen? Aggregate, aufgeblasene Energiekonverter, weiter nichts. Was sollte es Gon-0 nutzen, das zu wissen?

Und was war das in seinem Gesicht? Tränen? „Versau es jetzt nicht, Derek. Weißt du, man glaubt immer, dass es nur auf die da oben ankommt, auf die Aktivatorträger, die Superintelligenzen, die Kosmokraten und so weiter - aber das stimmt nicht. Es kommt auf jeden an, Derek, auf jeden Einzelnen. In diesem Augenblick ist es scheißegal, was Perry Rhodan denkt oder entscheidet oder ES oder irgendein Kosmokrat. In diesem Augenblick kommt es einzig und allein darauf an, was Derek Pander entscheidet." Nein. Das war gelogen. Er war unwichtig. War es immer gewesen, also warum jetzt nicht auch? „Weißt du, Derek, ich kann nachvollziehen, dass du nach Hause willst. Aber wenn es nur ist, weil du denkst, dass alles keinen Zweck mehr hat, verrätst du nicht nur uns alle, du verrätst auch dich selbst. Weil du dich aufgibst. Und indem du dich aufgibst, verrätst du, was es heißt, ein Terraner zu sein."

Ein Moment Stille, dann seufzte Bersink abgrundtief. „Scheiße, ich wollte doch nicht pathetisch werden. Genug geredet. Ich glaube, ich geh jetzt einfach mal vor an die letzte offene Rampe und halte nach dir Ausschau. Niemand wird dir einen Vorwurf machen, Sergeant, ich verspreche es dir. Du hast dich verfranzt beim Fliegen, okay?

Schließlich bist du nicht so geübt mit dem Ding, das haben, wir auf Tholus ja gesehen. Da kann das schon mal vorkommen."

Derek sprang auf. Er hieb auf den blinkenden Knopf, rief: „Wartet auf mich! Ich komme!" und zwängte sich hastig durch die Leitungen, Geräte und Reservoire.

Kaum war er stolpernd wieder draußen, packte er den Griff der Anzugsteuerung und flog los, so schnell es ging, schoss hinauf an den Sternenhimmel, an dem die riesigen, grauschwarzen Stahlkugeln hingen, auf die eine zuhaltend, an deren unterem Pol noch ein schmales Hangarschott offen stand und gelblich leuchtete in der Nacht.

Bersink, Abe und Ross nahmen ihn mit finsteren Blicken in Empfang. Seine Füße hatten kaum den Boden berührt, da knallte das Schott hinter ihm zu, und die Triebwerke heulten im Alarmstart auf. „Wo warst du denn, Mann?", fauchte Abe, sobald sie durch die Schleuse waren. „Ich hab mich verfranzt beim Fliegen", sagte Derek beklommen, als er den Helm abnahm. „Die Aufregung. Und ich bin nicht so geübt mit der Anzugsteuerung."

Bersink nickte mit ausdruckslosem Gesicht. „Das kann schon mal vorkommen." Er sah ihn ernst an, und für einen Moment hatte Derek das Gefühl, als sähe ihm der Leutnant durch die Augen bis auf den Grund seiner Seele. „Ich bin jedenfalls froh, dass du es noch geschafft hast", setzte er hinzu, dann wandte er sich ohne ein weiteres Wort ab und ging.

Abe und Ross musterten Derek zweifelnd. „Verfranzt beim Fliegen? Wieso bist du nicht einfach geblieben, wo du warst, verdammt noch mal?"

Derek blinzelte nur, einen gewaltigen Kloß im Hals. „Ich weiß auch nicht", murmelte er hilflos.

Die Ereignisse enthoben ihn der Notwendigkeit, sich weiter zu verteidigen. Ein Schlag ging durch das Schiff, so hart wie noch keiner je zuvor, und im nächsten Augenblick heulte der Alarm los.

Die JACQUES CARTIER stand unter massivem Beschuss! .

Schreie, das Rennen von tausend Stiefeln und immer wieder diese erbarmungslosen Schläge, die einem den Boden unter den Füßen wegzureißen drohten. Die Zelle bebte, und man wusste nicht, wovon, ob von den auf Überlast tosenden Triebwerken oder von den Einschlägen der Transformbomben in die Schirme. Einen schrecklichen Augenblick lang erlosch die gesamte Beleuchtung, war es stockdunkel in den Hangars, und von irgendwoher gellte ein ohrenbetäubender Laut, der das Stöhnen eines verwundeten Gottes sein mochte oder das Bersten von Metall.

Dann war es auf einmal vorbei. Das Licht war wieder da, der Alarm ging, und jemand ratterte schier unverständliche Schadensmeldungen und Befehle an die Technik über die Lautsprecheranlage. Endlich verstummte der akustische Alarm, nur die Lichtsignale blieben, und man hörte: „Wir haben Rückzugsbefehl! Rhodan hat Rückzugsbefehl erteilt! Die Flotte verlässt das Solsystem!"

Dann wurden die Schadensmeldungen und Abweisungen wiederholt, alles rannte, schrie nach den Robots, riss Werkzeuge aus Halterungen. Derek machte, dass er aus dem Anzug kam, und rannte hinterher. „Hast du gehört? Die DESCHNJEW hat's erwischt", meinte ein vierschrötiger Techniker von einer der anderen Gruppen. Derek kannte ihn nicht, der Mann hatte ihn auf dem Gang abgefangen, weil er einen von schmierigem Löschmittel bedeckten, ausgebrannten Energieverteiler nicht alleine losgeschraubt bekam.

Derek erschrak so sehr, dass er den Kombischrauber fallen ließ. „Was?"

„Die Mondforts. Haben sie ins Kreuzfeuer genommen. Pass auf, die Schelle da unten, dass die nicht bricht! Ich halt das hier so lange ..."

Derek löste die entsprechenden Schrauben, dann konnten sie den Verteiler gemeinsam aus der Halterung wuchten. „Was heißt erwischt?"

„Volltreffer. Totalverlust." Der andere hob sein Sprechgerät an die Lippen. „Verdammt, wo bleiben die Blechmänner mit dem Ersatzteil? Und wieso haben wir hier eigentlich immer noch volle Schwerkraft?" Er schüttelte den Kopf, während er es wieder wegsteckte. „Eine Katastrophe, wie das alles läuft."

Derek hatte das Gefühl, zu erstarren. War er schuld am Untergang der SEMJON DESCHNJEW? Weil er den Abflug um zwei Minuten oder noch mehr verzögert hatte?

Er begriff mit einem jähen Gefühl des Entsetzens, dass er das niemals erfahren würde. Dass ihn diese Frage verfolgen würde bis an sein Lebensende

 

16.

 

Das war es also gewesen. Ein Kampf auf Leben und Tod, völlig vergebens.

Sie saßen in der Messe des Technikbereiches, man hörte die Linearkonverter singen, und auf dem Bildschirm zählte eine Uhr die Zeit rückwärts bis zum Erreichen des Wegasystems. Derek Pander verfolgte mit stumpfem Blick die Mitteilungen des Bordinformationsdienstes, die Verlustzahlen, die statistischen Auswertungen.

Unglaubliche 76 ENTDECKER hatten sie verloren, dazu 127 LFT-BOXEN, bei den Verlusten unter den Kreuzern stand nur lapidar „über 1000" - und wofür?

Die Zahlen bestätigten, was er die ganze Zeit geahnt hatte: Die gesamte Operation war ein glatter Fehlschlag gewesen. Es war ihnen nicht gelungen, auch nur einen einzigen der Kybb-Titanen, die die Sonne aufheizten, bei seiner Tätigkeit zu stören.

Nicht einmal eine einzige Sekunde lang. „Verdammt", sagte Ross Necker immer wieder. „Null Sekunden? Das ist nicht fair.

Das ist verdammt noch mal nicht fair."

„Der Plan war falsch", meinte Abe Muraida. „An Rhodans Stelle hätte ich die Flotte in unmittelbarer Sonnennähe aus dem Hyperraum gehen lassen und dann alle Kräfte auf einen einzigen Titanen konzentriert. Volles Überraschungsmoment. Wenn wir einen der Sonnen-Titanen ausgeknipst hätten, das hätte vielleicht schon gereicht..."

Eine stämmige Frau mit dem Abzeichen der Bodentruppen am Revers sah ihn zweifelnd von der Seite an. „In Sonnennähe aus dem Hyperraum? Mit einer ganzen Flotte? Willst du Gon-0 die Arbeit erleichtern oder was?"

„Außerdem hat Gon-0 immer noch zwei Titanen in Reserve, du großer Stratege", spottete ein anderer, ein Hüne mit einem ausladenden Schnurrbart und enormen Muskeln. „He, he", verteidigte sich Abe aufgebracht. „Kannst du mir mal sagen, wieso keines von den Schiffen mit Dissonanzgeschützen etwas gegen die Titanen über Sol ausgerichtet hat? Alle waren sie nur damit beschäftigt, Katz und Maus mit zwei Titanen zu spielen. Also ehrlich, ich an Rhodans Stelle hätte wirklich ..."

Leutnant Bersink hatte unbemerkt den Raum betreten. Nun legte er Abe besänftigend die Hand auf die Schulter und brachte ihn damit zum Schweigen. „Sei froh, dass du nicht an Rhodans Stelle bist, Abe. Sonst müsstest du nämlich jetzt eine Rede an die Flotte halten und die ganze Scheiße erklären." Er nickte in Richtung Bildschirm. „Fängt jeden Moment an. Ich schätze, sobald wir aus dem Linearraum draußen sind."

Die Uhr zählte auf null. Draußen auf den Gängen hörte man den sanften Ton, der das Ende der Linearetappe anzeigte, und dem Ohr eines Technikers entging natürlich auch die Veränderung im Geräusch des Antriebs nicht. Auf dem Bildschirm erschienen Sterne.,Im nächsten Moment schaltete er in Holodarstellung um, und Rhodans Gesicht erschien.

Der Unsterbliche blickte ernst drein, aber keineswegs niedergeschlagen. Etwas blass war er, blasser, als man ihn kannte. Wie jemand, der dringend wieder einmal ausschlafen und dann einen langen, einsamen Spaziergang unternehmen sollte. „Ich will es kurz machen", begann er, „denn ich weiß, dass viele jetzt denken, wir hätten im Sonnensystem nichts erreicht. Laßt mich euch also versichern: Dem ist nicht so."

Ringsum reckten sich Köpfe, bekamen Augen hoffnungsvollen Glanz. Derek spürte zu seiner eigenen Überraschung, wie etwas in ihm nach Worten hungerte, die hoffen ließen. „Wir haben hohe Verluste erlitten, schreckliche Verluste. Da gibt es nichts zu beschönigen. Und ja, es ist uns nicht gelungen, die Kybb-Titanen davon abzubringen, die Sonne aufzuheizen." Rhodan hob die Augenbrauen. „Allerdings war uns bei der Planung der Operation Kristallsturm II klar, dass wir damit auch nicht ernsthaft rechnen durften. Ich würde jetzt gern mehr verraten, doch ihr wisst alle zur Genüge, warum das nicht geht. Deshalb nur so viel: Die heutige Operation hatte in Wirklichkeit ein anderes Ziel. Und ich bin glücklich, euch zumindest sagen zu können, dass wir dieses Ziel in vollem Umfang erreicht haben.

Ich wiederhole: in vollem Umfang."

Für einen winzigen Moment lang huschte so etwas wie ein Lächeln über das Gesicht Rhodans. Für einen sehr winzigen Moment. „Wir werden natürlich ins Solsystem zurückkehren, und das schon sehr bald. Doch wenn wir das nächste Mal aufbrechen, werden wir es aus einer unvergleichlich besseren Position heraus tun können, als wir es heute konnten. Und das verdanken wir dem heutigen Einsatz." Er nickte abschließend. „Ich wollte, dass ihr das wisst.

Danke für eure Aufmerksamkeit." Das Bild erlosch.

Im nächsten Augenblick war die Messe erfüllt vom Gewirr diskutierender Stimmen. „Meinst du, das stimmt?", wandte sich Ross an Abe. „Oder hat Rhodan das nur so gesagt? Damit wir aufhören, mit Gesichtern bis zum Fußboden herumzulaufen?"

Abe Muraida, Sergeant der Wartungsmannschaft der JACQUES CAR-TIER, geboren in New Sydney auf Terra, rieb sich nachdenklich die ausgeprägte Hakennase. „Nein", verkündete er schließlich. „Ich glaube ihm. Wenn er das sagt, dann ist das so."

Glaube ich ihm?, fragte sich Derek Pander. Ja. Allmählich glaubte er sogar, das Richtige getan zu haben, als er zurück an Bord gekommen war.

Aber dass alles letztlich gut ausgehen und er Lisha und die Kinder gesund wiedersehen würde, das konnte er noch nicht glauben.

Das konnte er bloß hoffen ...
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„Eine reichlich rätselhafte Ansprache, wenn du mir die Bemerkung gestattest, Resident", sagte Oberst Vaccon, als er am Konferenztisch Platz genommen hatte.

Wie immer saß sein Zwillingsbruder Siamogh neben ihm, in einer Uniform ohne jedes Rangabzeichen, den Blick verträumt in unnennbare Fernen gerichtet. „Ich möchte nicht wissen, was jetzt an Rätselraten auf allen Mannschaftsdecks stattfindet."

Rhodan lächelte mühsam. „Das werden wir ohnehin nie erfahren, glaub mir."

„Ja, ich brauche nur an meine eigene Kadettenzeit zurückzudenken." Der Kommandant PRAETORIAS nickte nachdenklich. „Vermutlich hat sich da nicht viel geändert."

„Vermutlich nicht", gab ihm Julian Tifflor Recht, der vor unausdenklich langer Zeit bereits als Kadett in seinen ersten Einsatz für Terra geschickt worden war.

Monkey tauchte in der Tür des Konferenzraumes auf, einen Adjutanten neben sich, dem er bis kurz vor der Schwelle Anweisungen gab. „... und den Bericht erstatten Sie mir persönlich, klar?"

„Jawohl, Sir", gab der Mann zurück, der ebenso kahlköpfig war wie der USO-Chef, aber deutlich schlanker. Dann salutierte er zackig und machte sich wieder auf den Rückweg, während der Oxtorner den Konferenzraum betrat und sich mit einem knappen Gruß an die anderen an seinen Platz setzte.

Damit waren sie vollzählig. Rhodan bedeutete den Wachrobotern, die Türen zu schließen und den Raum zu sichern. „Nach wie vor", begann er ohne Umschweife, „müssen wir uns der Gefahr bewusst sein, dass Gon-0 eventuell mithört; auch für diesen Kreis ist das nicht mit letztendlicher Sicherheit auszuschließen. Trotzdem ist es natürlich unumgänglich, dass der Führungskreis weiß, was tatsächlich gespielt wird. Es ist ein Risiko, das wir eingehen müssen."

Er sah in die Runde und in ernst nickende Gesichter. „Das eigentliche Ziel der Operation Kristallsturm II", fuhr er fort, „waren nicht die um Sol stationierten Kybb-Titanen. Bei unseren Angriffsversuchen dort handelte es sich, genau wie bei allen übrigen Kämpfen, nur um Ablenkungsmanöver. Das eigentliche Ziel der Operation war die Bergung von rund sechstausend Lastcontainern und vormontierten Baugruppen aus dem Zwiebus-Krater auf der Rückseite des Erdmondes."

Rhodan sah, wie der Leiter des Flottenbereichs Nachschub, Ausrüstung und Reparatur, Oberst Hillard Lombardi, die Augen aufriss. Der Oberkommandierende aller PONTON-Tender hatte sich vermutlich schon die ganze Zeit gefragt, was zum Teufel er in dieser Sitzung des Führungsstabes verloren hatte. Nun begann er es zu ahnen.

Auch in den Gesichter der anderen, soweit sie nicht eingeweiht gewesen waren, zeichnete sich Überraschung ab - und Verärgerung. Immerhin gehörten sie alle zur kämpfenden Flotte; es missfiel ihnen instinktiv, nur eine Nebenrolle gespielt zu haben. „Dass Luna im Lauf der Zeit weitgehend ausgehöhlt und quasi bis auf den letzten Kubikmeter mit Produktionstechnik voll gestopft wurde, weiß jedes Kind", fuhr Rhodan fort. „Doch was das für die Komplexität der Abläufe dort bedeutet, begreifen die wenigsten Menschen, und extraterrestrische Invasoren in der Regel erst recht nicht. Tatsache ist, dass niemand alle Wege auf Luna kennt, niemand je alle Räume betreten hat, niemand alle Fertigungsprozesse auch nur annähernd durchschaut - niemand außer NATHAN. Nachdem wir über ein Relaisnetz Kontakt zur lunaren Großpositronik bekommen hatten, konnten wir dank dieser Tatsache und der Mithilfe eines Technikers namens Jack Reuter die heimliche Produktion von Bauteilen anstoßen, die wir dringend benötigen und die, wie wir wissen, nirgendwo anders im erreichbaren Teil der Galaxis hergestellt werden konnten - Dissonanzgeschütze."

Ungläubiges, kollektives Einatmen. „Unter den Augen des Feindes!", entfuhr es Major Cele Ingunna, der Kommandantin des Zweiten Geschwaders. „Wie viele?", wollte Oberst Vaccon wissen.

Rhodan nahm ein Blatt mit Zahlen zur Hand. „Wir haben den Verlust der SEMJON DESCHNJEW zu beklagen; ihre Ladung ist natürlich verloren. Außerdem mussten aus verschiedenen Gründen 86 Container zurückgelassen werden, weitere 17 sind durch Fehler in den Beladungseinrichtungen zerstört worden oder nicht bis an Bord gelangt. Trotzdem müssten die geborgenen Bestände ausreichen, um insgesamt 1220 Dissonanzkanonen zu montieren."

Der Erste Offizier der PRAETORIA, Oberstleutnant Forrest Pasteur, stieß einen unterdrückten Jubelschrei aus. „Eintausend ...?"

Die Augen der anderen leuchteten. „Mit der Endmontage der geborgenen Baugruppen und ihrem Einbau in PRAETORIA-Einheiten und ENTDECKER wird sofort begonnen", fügte Monkey hinzu.

Oberst Vaccon nickte sichtlich zufrieden. „Dann hat es sich doch gelohnt", sagte er.

Sein stummer Zwillingsbruder hatte den kahlen Kopf in den Nacken gelegt, starrte an die Decke und grinste übers ganze Gesicht.

Rhodan fühlte sich auf einmal müde, unsagbar müde. Und er spürte den Zellaktivator in seiner Schulter pochen, also war es eine wirklich körperliche Erschöpfung. „Ja", sagte er leise. „So muss man das wahrscheinlich sehen."

Leutnant Bersink war so unauffällig wieder aus der Messe verschwunden, wie er gekommen war. Er schien unsichtbar geworden zu sein, als Derek nach ihm suchte.

Erst im Flur zu den Quartieren der Offiziere erwischte er ihn, wie er sich gerade in seine Kabine zurückziehen wollte. „Leutnant Bersink!"

Bersink verharrte vor der Tür, seine Hand schwebte über dem Schloss. „Ja?" Es klang abweisend. Es klang wie: Was störst du mich?"

„Ich wollte nur ... ich ..." Derek Pander hatte ihm so viel sagen wollen, hatte sich die Sätze in Gedanken zurechtgelegt gehabt, aber aus irgendeinem Grund wollte ihm jetzt kein einziger davon einfallen. Also sagte er nur: „Danke."

Der Leutnant rührte sich nicht, sah ihn nur an. Er schien gedankenverloren an seiner Unterlippe zu kauen, soweit man das in dem schummrigen Licht sehen konnte. „Schon gut", sagte er schließlich und legte die Handfläche auf das Kontaktschloss.

Die Tür ging leise auf, Bersink ging ohne ein weiteres Wort hinein und zog sie hinter sich zu.

Derek blieb eine Weile ratlos stehen, dann machte er sich auf den Rückweg.

Unterwegs fiel ihm alles wieder ein, was er dem Leutnant hatte sagen wollen. Er hatte ihm sagen wollen, dass es seine Worte gewesen waren, die ihn davor bewahrt hatten, sich selbst aufzugeben. Nicht nur das, seit dem Vorfall auf Luna sah er seine eigene Position im Gewebe der Dinge in einem ganz neuen Licht; es war ihm fast, als habe er diesen Ausbruchsversuch machen und als habe er damit scheitern müssen, um sich mit seinem Schicksal auszusöhnen.

Vielleicht würde er seine Frau wiedersehen, vielleicht auch nicht, aber das entwertete schließlich nicht die vielen guten Jahre, die sie gemeinsam gehabt hatten. Und es bedeutete nicht, dass er versagt hatte als Ehemann und Familienvater. Es war unnötig, verzweifelte Dinge zu tun; ja, es war sogar völlig unnötig, selbst verzweifelt zu sein. Das war es, was er erkannt hatte, und dafür hatte er Bersink danken wollen.

Später erzählte ihm jemand, dass Bere Bersinks Bruder Waffenleitoffizier auf der SEMJON DESCHNJEW gewesen war.

Als Rhodan später endlich die Tür seiner Kabine hinter sich schließen konnte, öffnete er den Verschluss seiner Kombination, streifte die Jacke ab und ließ sie auf einen der beiden Sessel fallen.

Der Bildschirm des Interkoms war schwarz. Heute blinkte kein Schachsymbol. Es würde nie wieder eines blinken, zumindest nicht, was das Spiel mit Oberleutnant Olbanez betraf. Olbanez war an Bord der WILLIAM BAFFIN gewesen, die in der ersten Angriffswelle des Titanen untergegangen war.

Rhodan trat an das Holofenster, sah hinaus auf die Sterne und dachte an die vielen Menschen, die er heute in den Tod geschickt hatte. So viele. Vermutlich waren sie unten auf Ferrol schon dabei, weitere Namenslisten auszuhängen, und ohne Zweifel würden sie eine weitere Wand damit bedecken können.

Und doch war es notwendig gewesen. Die Menschen wussten das. Er hatte das allgegenwärtige Entsetzen gespürt und die Trauer, hatte gemerkt, wie die Leute gegen die Verzweiflung ankämpften - aber er hatte keinen Vorwurf gespürt. Weil sie ihm vertrauten.

Sein Blick verfing sich an einem kleinen Stern, irgendeinem, und er dachte zurück an das unfassbar lange Leben, das hinter ihm lag. So oft waren Menschen auf sein Wort hin in einen Kampf gezogen und gestorben. Unsagbar viele. Mehr, als man sich vorstellen konnte. Mehr, als er sich vorstellen wollte. „Lass mich niemals glauben, ich sei Herr über Leben und Tod", sagte er leise, an niemand Bestimmten gerichtet. Er sah hinab auf das Brett, auf dem es immer noch schlecht stand für die weiße Dame. „Lass mich niemals denken, das Leben sei ein Schachspiel und die Menschen, die mir vertrauen, nur Figuren darin."

Damit bückte er sich hinab und räumte das Schachbrett mit einer einzigen Bewegung ab.
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